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 BUNDESBEKANNTMACHUNG 


| Vom 26. bis 28. Oktober let in Bein eine Bundesversammlung stattfinden, 
deren Themen und Redner folgende sind: 


Hr Eugenik und Volk 


a] Der Untergang der Kullurvölker im Lichte der Biologie, Professor 
E. Baur; b) Eugenik und Anthropologie, Professor Eugen Fischer; 
c) Eugenik und Bevölkerungspolitik, Professor groifehn: 


2. Eugenik und Schule 


a) Die biologischen Grundlagen der Begabung, Professor Fritz Lenz: 
b) Erbbiologie und Schularzt, Dr. Löwenstein; c) Erbbiologie und 
Schulplan, Oberstudienrat Dr. Depdolla. 


3. Eugenik und Familie 


a) Allgemeines, Professor Dr. Muckermann; 


bj] Familien- und Ehe- 
beratungsstellen, Oberregierungs- und Obermedizinalrat Dr. Oster- 


mann; c) Familienforschung und Erbbiologie, Dr. Scheidt. 


Namens des Vorstandes 
von Behr-Pinnow. 
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In meinem Verlag erschien: 


Internationales Ehe-und Kindschaftercchi 


Von Dr. Alexander Bergmann, 
Ministerialrat im Preußischen Justizministerium. 


3 Bände Band I: Allgemeine Einführung Band Il: Ehe- und 
Kindschaffsrechf der europäischen Staaten (mit Ausnahme der 
Türkei). Band: Ill: Ehe- und Kindschaftsrechte der außereuropäischen Länder ein- 
schließlich der Türkei. Preis aller drei Bände in Glanzleinenband gebunden 66.— RM. 


Alle Behörden und Personen, die mit ausländischem Ehe- und Kindscaftsrecht befaßt werden, werden 
es aufs lebhafteste begrüßen, daß zum erstenmal seit Abänderung der Landkarte in Europa und die dadurch 
stattgehabte Verschiebung der Gebiets- und Rechtsgrenzen die Texte der die Ehe- und Kindschaftsrechte behandeln- 
den Gesetze und Verordnungen aller Kulturstaaten in authentischem Text geboten werden. Neben dem 
geltenden Recht auf diesen Gebieten bietet der Textband auch noch die notwendigen Angaben über bestehende 
Staatsverträge, die Bestimmungen über Erwerb und Verlust der Staatsangehörigkeit in den einzelnen Ländern, 
wobei die Verschiebungen der Staatsangehörigkeit auf Grund der Friedensverträge berücksichtigt sind, die gelten- 
den Bestimmungen betr. das internationale Privatrecht, Bemerkungen über die Eheschließung im Ausland und, 
was auch für die Praxis der Behörden im Inland von besonderer Bedeutung ist, Bemerkungen über Anerkennung 
ausländischer Urteile in Ehesachen und über die Verbürgung der Gegenseitigkeit im Verhältnis zu Deutschland. 

Die Person des Verfassers, der Sachbearbeiter für die Fragen des ausländischen Rechtes auf dem dargestellten 
Gebiet im preußischen Justizministerium ist, bürgt für eine besondere Sorgfalt und Zuverlässigkeit der Quellen 
und ihrer Bearbeitung. Vom Standpunkt der Theorie, wie der Praxis aus wird ein Werk SB CHO EN daß keine 
maßgebende deutsche Behörde in ihrer Bibliothek wird entbehren können, 


Zu beziehen ‚durch alle Buchhandlungen. 
Alfred Metzner, Verlagsbuchhandlung, Berlin SW 61, Gitschiner Straße 109. 
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3. Jahrgang 


Vererbungslehre und Eugenik in den Schulen 5 


Von Dr. Dr. von Behr⸗Pinnow, Berlin 


Von den geſundheitlichen Problemen, an denen 
die Vererbungslehre beteiligt iſt, beſchäftigt die 


Allgemeinheit zur Zeit am meiſten das der ärzt⸗ 


lichen Eheberatung. Bedauerlich dabei iſt nur, 


daß die Inanſpruchnahme der Eheberatungs⸗ 


ſtellen, namentlich für Vererbungsfragen, längſt 
nicht ſo groß iſt, als ihnen das von Rechts⸗ und Ver⸗ 
ſtandeswegen zukommt. Die Bevölkerung weiß zwar 
von allerhand geſundheitlichen Ehehinderniſſen, meiſt 
vorübergehenden wie geſchlechtlichen Anſteckungen, 


immerhin etwas, aber ſehr viel weniger oder 


faſt nichts von ſolchen Belaſtungen, die wegen 
der Wahrſcheinlichkeit einer erblichen Uebertragung 


die Ehe allgemein oder wenigſtens zwiſchen zwei 


beſtimmten Perſonen ausſchließen müßten, wenn 
nicht Schaden allerſchlimmſter Art, nämlich un⸗ 
günſtige Folgen für unabſehbare Genera⸗ 
tionen eintreten ſollen. Wir bemängeln oft das 
Verantwortungsgefühl in dieſer Richtung, aber 
ein ſolches kann kaum vorhanden ſein, wenn es 
nicht eine Grundlage hat, einen vorbereiteten 


| Boden, auf dem es blühen und gedeihen kann. 


Von wiſſenſchaftlicher und amtlicher, von ſozio⸗ 
logiſcher und ſozialhygieniſcher Seite wird einiges 
getan, um die Eheberatungseinrichtungen zu 
fördern und ſie zweckentſprechend zu geſtalten. 
Die Meinung über das, was richtig 1 und was 


nn ab 


*) Die Ausarbeitung ift den Miniftern für Willen: 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung und für Handel und 
ewerbe als Vorſchlag zur Umſtellung des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts in den N und ort- 
bildungsſchulen zugegangen. 


für den perſönlich geſundheitlichen. 


l 


den beiten Erfolg verſpricht, gehen einigermaßen 
auseinander. Zwei Punkte ſind es, die hierbei 
regelmäßig und reichlich erörtert werden; auf der 
einen Seite Art und Umfang der Beratung, auf 
der andern Seite die Qualifikation des Beraters. 
Ob und wie der Arzt ſpeziell vorgebildet fein foll, nimmt 
meiſt in der Behandlung des Themas einen nicht 
unweſentlichen Raum ein. Dagegen hört man 
kaum etwas von Anforderungen an diejenigen, 
die es am meiſten angeht, nämlich an die Rat⸗ 
ſuchenden. Auch bei ihnen müſſen wir gewiſſe 
Vorausſetzungen machen, wir müſſen etwas mehr 
bei ihnen finden, als den guten Willen, ſich be⸗ 
raten zu laſſen. 

Wenn ein Patient zum Arzt kommt, dann muß 
dieſer in den meiſten Fällen eine Anamneſe 
machen. Dazu gehört, daß der Ratſuchende im⸗ 
ſtande iſt, aus ſeinem Gedächtnis heraus zweck⸗ 
entſprechende und richtige Angaben zu machen. Für 


den erbbiologiſchen Teil iſt dieſe Beteiligung des 


zu Beratenden natürlich ungleich ſchwerer als 
Die meiſten 
werden garnicht einmal wiſſen, daß zweckent⸗ 
ſprechende Fragen geſtellt werden müſſen und 
warum. Infolgedeſſen iſt ihre Vorbereitung eine 
unzureichende, ſelbſt dann, wenn ſie in der er⸗ 
wähnten Beziehung etwas Tatſächliches und Be⸗ 
langreiches wiſſen. Wären ſie gedanklich richtig 
eingeſtellt, dann würden ſie ſich perſönlicher oder 
verwandtſchaftlicher Belaſtungen rechtzeitig er⸗ 
innern und nicht erft, wenn fie beim Hinabfteigen, 
von der Treppe oder zu Hauſe über den Beratungs⸗ 
hergang nachdenken. Könnten ſie vordenken, dann 
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| würden fie oft gutes Material für die Anamneſe | 


mitbringen. 


Gewiß fehlt es nicht an Bemühungen, die 


nötige Einſtellung und Vorbereitung zu ſchaffen, 
es iſt nur bedauerlich, daß wir hier wieder 
einmal das Pferd am Schwanz aufgezäumt 
haben. Der beſte Beweis für dieſe Behauptung 
iſt das bei den Standesämtern zur Verteilung 
kommende Merkblatt für Eheſchließende, das vom 
Reichsgeſundheitsamt in einer Faſſung aufgeſtellt 
iſt, die man an ſich nur billigen kann. Ich möchte 


aber den oder die ſehen, die beim Leſen dieſes 


Blattes im Standesamt noch von dem eee 
antrage vorläufig zurücktreten. 


Nun bemühen wir uns ja, nicht am 
wenigſten der Deutſche Bund für Volksauf⸗ 
artung und Erbkunde, die große Maſſe 
durch Vorträge und durch eine periodiſche Zeit⸗ 
ſchrift, die eben jetzt eine beſondere Abteilung für 
die Eheberatungsfragen erhalten hat, ſoweit wie 


möglich aufzuklären und vorzubereiten. Das kann 
und wird ja nutzen, aber nur in einem ſehr be⸗ 


ſcheidenen und durchaus unzulänglichem Maße. 
Deshalb iſt ein Vorgehen nötig, das das Volk 
ganz allgemein erfaßt. Das kann aber nur ge⸗ 
ſchehen, wenn diejenigen Einrichtungen ſich in den 
Dienſt der Sache ſtellen, die das Denken und den 


Wiſſenserwerb des Menſchen grundlegend beein⸗ 


fluſſen, die ihn für das Leben vorbereiten. 


Wenn man dieſe Ausführungen als richtig an⸗ 
erkennt, dann bleibt eben nichts anderes übrig, 
als die Schule in Anſpruch zu nehmen, und 
zwar in allen ihren Formen. Gewiß kann 
die Univerfität auf unſerem Gebiete und zwar in 


allen Fakultäten vieles und Erſprießliches leiſten, 


und ſie muß es auch tun, ſehr viel mehr als bis⸗ 
her, wo das nur ſehr kümmerlich geſchieht. Aber 
das iſt völlig unzulänglich ſchon deswegen, weil 
nur ein kleiner Prozentſatz zum Hochſchulſtudium 
kommt und daher auf dieſem Wege ein Erfaſſen 
der großen Menge, vor allen Dingen ein direktes, 
einfach unmöglich iſt, und gerade die direkte Be⸗ 
einfluſſung iſt etwas unumgänglich Notwendiges. 


Die Einführung erbbiologiſchen Unterrichts in 
den Schulen begegnet leider noch vielfacher Ableh⸗ 
nung aus den verſchiedenſten Gründen. Vorab 
wird eingewendet, daß die Vererbungslehre noch 
zu jung und in ihren Ergebniſſen noch zu wenig 
fundiert ſei, als daß man ſie mit gutem Gewiſſen 
zu einem Lehrgegenſtande machen könnte. Gewiß 
iſt die Vererbungswiſſenſchaft noch recht jugend⸗ 
lich, eigentlich die jüngſte der Wiſſenſchaften und 
ihr zukünftiges Arbeitsgebiet noch ſehr groß, ja 
faſt unüberſehbar. Trotzdem ſollen wir uns ihrer 
Verbreitung nicht entgegenſtellen, ſondern ſie 
energiſch fördern. Es ſei allgemein darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es der Weisheit letzten Schluß in 
keiner Wiſſenſchaft gibt und daß, wenn wir bis zu 
dieſem Schluß warten wollten, wir folgemäßig faſt 
auf jede Wiſſensverbreitung verzichten müßten; 
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wollten wir fo verfahren, dann dürften wir auch 


keine ſoziale Hygiene, keine Geſundheitspflege an 
dem zeitigen Beſtande der Bevölkerung treiben. Der 
ſpringende Punkt iſt, daß wir nicht mehr lehren, 


als wir nach dem derzeitigem Stande der Wiſſen⸗ 
ſchaft mit gutem Gewiſſen verantworten können. 


Eine ſolche Verantwortung können wir bei 


richtiger Begrenzung unzweifelhaft tragen. Wir 


müſſen eben die Grenzen nur richtig ſtecken, und 
wenn wir das tun, dann liegt zwiſchen ihnen ſchon 
reichlich fruchtbares Land. Wir kennen den Sitz 
der Vererbung, vor allen Dingen den Anterſchied 
von Keimplasma und Soma, wir wiſſen, daß wir 
bei aller Anerkennung von rein individueller Ein⸗ 
wirkung der Umweltfaktoren auf die Geſtaltung 
der Anlagen des einzelnen doch keine erbliche Ein⸗ 
wirkung erzielen können. Wir kennen dank 
Mendel und ſeiner Nachfolger die verſchiedenen 
Erbgänge, und es iſt gerade für das allgemeine 


Wiſſen von der allergrößten Bedeutung, daß wir 


die überdeckbare Vererbung kennen, die dem Laien 
ganz weſentliche Aufklärung über viele gewiſſer⸗ 
maßen unheimliche Vorgänge auf dieſem Gebiete 
bringt. Es gibt eine große Reihe weit ver⸗ 
breiteter rezeſſiiv erblicher Anomalien, 
ſo von verſchiedenen Formen des Schwachſinns, 
die eben wegen dieſes häufigen Vorkommens für 
die Beſchaffenheit des Volksbeſtandes von größter 
Bedeutung ſind. 

Dieſe abſichtlich nur andeutungsweiſe ge- 
machten Ausführungen zeigen wohl, daß es an 
einwandfreiem Lehrſtoff nicht mangelt. Es fragt 
ſich nur, wie dieſer Stoff ſchulmäßig zu verarbeiten 
iſt. Hier iſt zu bemerken, daß dafür einſchließlich 
der Schlußfolgerungen aus ihm nicht nur das 
Lehrfach der Naturkunde, das nicht aus- 
nahmslos in allen Schularten vorhanden iſt, in 
Betracht kommt, ſondern auch andere Diſziplinen 
wie Bürgerkunde, Geſchichte, Religion, Moral, 
Säuglingspflege ujw. Bei der Beſprechung der 
Möglichkeiten an den einzelnen Schularten ſoll 
dies noch näher erörtert werden. 

In welchem Sinne aber ſind dieſe Möglichkeiten 
auszunutzen? Auch hier ſoll eine allgemeine Vor⸗ 
ausfegung gefordert werden. Es ift unmög⸗ 
lich, im Rahmen irgendeines Schulſyſtems, 
auch nicht bei dem mit der längſten und 
gründlichſten Ausbildung im Unterricht ſo zu ver⸗ 
fahren, dieſen ſo zu belaſten, daß ein gründliches 
Wiſſen auf dem Gebiete der Vererbungslehre ge⸗ 
wonnen wird. Es iſt aber auch nur erforderlich, 
ſo viel zu geben, daß damit eine gewiſſe Ein⸗ 
ſtellung für eins der bedeutſamſten Gebiete der 
Lebensführung erzielt wird. Das aus der Erb⸗ 
biologie gebotene ſoll hauptſächlich das Verant⸗ 
wortungsgefühl in beſtimmte Richtung lenken. 


Es muß erreicht werden, daß die jungen Menſchen | 


geneigt werden, ſich auf ihre Geeignetheit zur Ehe 
zu prüfen, ehe ſie ſich auf eine beſtimmte 
Perſönlichkeit als Ehepartner einſtellen. Es 
genügt durchaus nicht die Ueberlegung, ob die 


r . ae 


der äußeren und 


materiellen und ſozialen Vorausſetzungen für die 
Begründung eines Hausſtandes gegeben ſind oder 
in abſehbarer Zeit mit einiger Gewißheit gegeben 
ſein werden. Es iſt noch viel wichtiger, ſich über 
die geſundheitlichen Vorbedingungen für das ehe⸗ 
liche Zuſammenleben ſowie darüber klar zu werden, 
ob keine geſundheitlichen Bedenken gegen eine 
Kinderzeugung vorhanden find. | 

Zweck der Sache ift, auf dem Wege des Schul⸗ 


unterrichts zu erreichen, daß bereits jedem Schüler 


in succum ac sanguinem die Ueberzeugung über⸗ 
geht: Wenn Du ins Heiratsalter kommſt, mußt 
Du ebenſo gut, ja eigentlich noch mehr als die 


wirtſchaftliche Möglichkeit die geſundheitliche Eig⸗ 


nung zur Ehe feſtſtellen und dabei beſonders auf 
etwaige Gegengründe erblicher Natur achten. Ein 
ſolches Denken und Handeln muß etwas ganz 
Selbſtverſtändliches werden. Es dreht ſich 
um etwas, das für die Lebensführung eines jeden 
einfach unentbehrlich iſt, das zu den Pflichten 
eines ehrlichen und anſtändigen Menſchen, eines 
guten Staatsbürgers gehört. Hieraus ergibt ſich 
ohne weiteres die Behandlung des Gegenſtandes 
am hierfür entſprechenden Ort und nicht nur in der 
Naturkunde. 
fruchtbringende Anregungen geben, wenn man 
auf die Bedeutung der Familie nicht nur allge⸗ 
mein, ſondern auch für dieſes Sondergebiet hin⸗ 
weiſt. Der bodenflüchtig gewordene Menſch pflegt 
nur ein ſehr dürftiges Wiſſen von ſeinen 
Familienangehörigen und noch weniger von ihrer 
Beſchaffenheit zu haben. Es muß wieder anders 


und zur allgemeinen Gewohnheit werden, neben 


den trocknen Namen und Daten auch günſtige und 
ungünſtige Anlagen der einzelnen Familienmit⸗ 
glieder zu verzeichnen. Mit der Achtung der Ab⸗ 
ſtammung und Familie geht dann auch eine rich⸗ 
tige Bewertung der eigenen Perſönlichkeit einher, 
ohne daß hierbei die Gefahr der Selbſtüber⸗ 


ſchätzung und damit eines falſchen egozentriſchen 


Individualismus beſteht. Da jeder Menſch fehler⸗ 
hafte Anlagen hat, iſt der erforderliche Dämpfer 
vorhanden. Wir beſitzen für ſolche Verfahren 
brauchbare Anleitungen, es ſei nur auf das 


Scheidtſche und das weſentlich einfachere, auch für 


einfachſte Kreiſe geeignete Sachſenröderſche Fami⸗ 
lienbuch ſowie das tafelförmige, bebilderte und 
mit dem „Käſtchenſyſtem“ für die Regiſtrierung 
inneren Anlagen ver- 
ſehene „Ahnenerbbuch“ hingewieſen. Solche prak⸗ 
tiſche biologiſche Familienkunde hat auch noch den 
Vorteil, die Heiratsberatung zu erleichtern und 


unter günſtigen Umſtänden der Genetik Hilfs⸗ 


dienſte für ihre Forſchung zu leiſten. 
Es ſei hierbei noch darauf hingewieſen, daß 


die Schule nicht nur im Unterricht, ſondern auch 


verwaltungsmäßig die Genetik und Eugenik unter⸗ 
ſtützen müßte. Die neuere Entwicklung hat bereits 
Anſätze dafür, denn manchen Orts geſchehen teils 
freiwillig, teils vorſchriftsmäßig gewiſſe Regiſtrie⸗ 
rungen über den Geſundheitszuſtand der Schüler. 


Es laſſen ſich dabei auch weitere. 


„ 


Es iſt nur nötig auszubauen und zu verallge⸗ | 
meinern, d. h. die Führung von Geſundheitsbögen 


vorzuſchreiben, auf denen nach Möglichkeit auch 


Angaben über Erbanlagen einzutragen ſind und von 
denen die Schüler bzw. ihre Eltern oder Vormünder zu⸗ 
gleich mit dem Abgangszeugniſſe eine Abſchrift er⸗ 


halten. Die aus dieſen Bögen ſich ergebenden Beobach⸗ 


tungen und Statiſtiken werden von beträchtlichem 
Werte für Schulgeſtaltung und Schulbetrieb, ſowie 
für die Wiſſenſchaft ſein. Die Schule iſt doch nicht 
bloß zum Lernen da, ſondern auch zur allgemeinen 
Vorbereitung für das Leben, und wer geſund leben 
und zeugen ſoll, der ſoll auch dafür Aufklärung 
erhalten. | | | | 

Daß die Einführung erbbiologiſchen Unterrichts 
einſchließlich ſeiner Auswertung für die Lebens⸗ 
führung nicht leicht iſt und je nach den einzelnen 
Schulſyſtemen mehr oder weniger Schwierigkeiten 
bietet, unter anderem auch dadurch, daß die Lehr⸗ 
kräfte keineswegs alle den Stoff und die Methodik 
hierfür beherrſchen, iſt wohl nicht zu leugnen. Aber 
auch hier ſind Schwierigkeiten nur dazu da, um 


überwunden zu werden. 


Unzweifelhaft am ſchwierigſten iſt der gedachte 
Unterricht in der Volksſchule )), auszubauen, 
da die Kinder dieſe Schulart ſehr früh und 
zwar zu einer Zeit verlaſſen, in der die geſchlecht⸗ 
liche Entwicklung eben erſt begonnen hat oder ſich 
erſt in einem Vorſtadium befindet. Immer⸗ 
hin gibt ſchon der jetzige Lehrplan im 7. Schuljahr 
in der zweiten Klaſſe die Gelegenheit zur Be⸗ 
ſprechung einſchlägiger Fragen. Dort ſtehen fol⸗ 
gende Stoffgebiete zar Behandlung: 

1. Vermehrung, | 

2. Krankheitserreger im Menſchen, Tier und 
Pflanzenkörper. 

Für die Mädchenſchulen wäre noch im achten 
Schuljahr bei der Behandlung der Säuglings⸗ 
pflege eine, wenn auch nur ſchwache Möglichkeit 
gegeben, denn das Alter der Kinder geſtattet 


auch hier kein tieferes Eindringen. Andeutungen, 


die haften bleiben und zu ſpäterem Nachdenken 
Anregung geben können, laſſen ſich bei Beſichti⸗ 
gungen von Säuglingsheimen geben, in denen in 
der Regel kein Mangel an ſchwachen und kränk⸗ 
lichen Kindern vorhanden iſt. Das Ausſehen der 
Kinder von Alkoholikern, Pſychopathen und Geiſtes⸗ 
kranken dürfte einen Eindruck nicht verfehlen. 
Im einzelnen iſt hervorzuheben, daß bei dem 
naturwiſſenſchaftlichen Gegenſtande „Vermehrung“ 
dieſe bei Pflanzen behandelt wird, und zwar ſo⸗ 
wohl die vegetative als die durch Keimzellen her⸗ 
vorgerufene (Beſtäubung, Befruchtung und Frucht⸗ 
bildung, Generationswechſel uſw.). Bei der 


) Bezüglich der für die einzelnen Schulſyſteme zu 
machenden Vorſchläge haben mich in dankenswerter 
Weiſe die Groß⸗Berliner Vereinigung zur Förderung 
des biologiſchen Unterrichts in den höheren Schulen, 
im beſonderen deren zweiter b Herr 
Dr. Depdolla, ferner die Herren Gewerbeſchuldirektor 
Fender und Rektor Wolter unterſtützt. 
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tieriſchen Vermehrung wird diefe (Teilung, Knoſ⸗ 
pung, Konjugation, Eibildung und Eireifung, 
Brutpflege) bei den niederen Tieren durch⸗ 
gegangen, und es dürfte richtig ſein, die Ueber⸗ 
tragung der gewonnenen Einblicke auf höhere 
Tiere und den Menſchen dem Schüler ſelbſt zu über⸗ 
laſſen. Ich ſehe keinen Hinderungsgrund, hierbei 
ganz allgemein auf die Vererbung einzugehen und 


davon die einfachſten Tatſachen zu geben, die min⸗ 


deſtens von dem größten Teile der Schüler leidlich 
verſtanden werden dürften. Es mag auch möglich 
ſein, bei der Beſprechung der Pflanzenzüchtung, 
eventuell auch der von allgemein bekannten 
Tieren, etwa den Hühnern, zu erwähnen, daß gute 
und ſchlechte Vererbung bei allen Lebeweſen, alſo 
auch bei Menſchen etwas ganz natürliches iſt. An⸗ 


ſchauungsmaterial aus Gärtnerei und Tierzucht 


dürfte zur Verfügung ſtehen. 

Günſtiger ſteht es namentlich in bezug auf die 
zur Verfügung ſtehende Zeit bei dem Unterricht über 
Krankheitserreger. An die Beſprechung der Verbrei⸗ 
tungs⸗undübertragungsmöglichkeiten läßt fih manches 
auch über die Uebertragung von Anlagen im Erb⸗ 
wege anknüpfen, und zwar ſowohl von guten, als 
von ſchlechten. 

Das letzte Schuljahr der Volksſchule bietet viel⸗ 
leicht, abgeſehen von der Stoffwechſellehre, für un⸗ 
mittelbare ſachliche Belehrungen, kaum Gelegen⸗ 
heit, wohl aber iſt es möglich, in verſchiedenen 
Fächern, welche die ſittliche Lebenshaltung und 
Lebensführung berühren, einiges aus der Ver⸗ 
erbungslehre anklingen zu laſſen. In erſter Linie 
kommen die Fächer mit ethiſchem Einſchlag in 
Frage, nämlich Religion, Deutſch, Geſchichte und 
Bürgerkunde. Hier iſt die Gelegenheit, im Aufbau 
auf das im letzten Schuljahr über Vererbung ge- 
gebene an das Verantwortungsgefühl zu appel⸗ 
lieren. Auch der Rechenunterricht kann gelegent⸗ 
lich ausgenutzt werden, indem man Aufgaben über 
Mendelſche Zahlenverhältniſſe oder über das zahlen⸗ 
mäßige Ergebnis bei ſtärkerer Vermehrung Aſozialer 
und geringerer Vermehrung Tüchtiger ſtellt. 

Die Hauptſchwierigkeit liegt eben in dem Ver⸗ 
laſſen der Schule in allzu jugendlichem Alter. 
Könnte man die Schulzeit verlängern, ſo die 
Kinder wenigſtens etwas länger in der Pubertäts⸗ 
zeit behalten, dann wäre für eugeniſche Beein⸗ 
fluſſung eine ungleich größere Erfolgsausſicht 
gegeben. 

Ein ſehr großer Teil der Volksſchüler geht in 
andere Schulen über, in denen fih die mannigfachſten 
Gelegenheiten für den geforderten Unterricht bieten. 

In erſter Linie ſtehen hier die Berufs- 
ſchulen, die eine Ergänzung für die Lehre dar⸗ 
ſtellen. Sie umfaſſen die Jugendlichen im Alter 


von 14 bis 18 Jahren und gliedern fih in ſolche: 


1. für Urproduktionen (landwirtſchaftliche und 
bergmänniſche Berufsſchulen), 


2. für Gewerbe und Induſtrie (gewerbliche 


Berufs⸗ und Arbeiterberufsſchulen), 


3. für Handel und Verkehr (kaufmänniſche Be⸗ 
rufsſchulen); 
hierzu treten als Sondereinrichtungen für 
das weibliche Geſchlecht 

4. Hauswirtſchaftliche Berufsſchulen, Arbeite⸗ 
rinnen⸗ und Haushaltungsſchulen. | 

Einzelne dieſer Einrichtungen bieten eine be⸗ 
ſonders gute Gelegenheit, ſo die landwirtſchaftlichen Be— 
rufsſchulen bei dem Unterricht über Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
zucht. Aber nicht nur in ſtofflicher, ſondern auch 
in perſönlicher Richtung find Unterſchiede vor- 
handen. Die jungen Mädchen ſind in dem in Be⸗ 
tracht kommenden Alter den Jünglingen voraus, 
und das weibliche Geſchlecht neigt mindeſtens zu 
dieſer Zeit mehr als das männliche dazu, ſein Ver⸗ 
antwortungsgefühl in der fraglichen Richtung be⸗ 
einfluſſen zu laſſen. 

Es ſollen im Folgenden nur die allgemeinen 
Möglichkeiten in dem dreijährigen, wöchentlich 
6—8 Stunden umfaſſenden Lehrgange geſchildert 
werden. Für alle Berufe bietet die Gemeinſchafts⸗ 
kunde, die Bürgerlebenskunde, volkswirtſchaftliche 
Durchdringung uſw. umfaßt, Anlaß, poſitives 
Wiſſen und moraliſches Verſtändnis zu erarbeiten. 
Die Stundenzahl, in deren Rahmen dies geſchehen 
kann, beträgt wöchentlich 2—3. 1 

Dem Stoff für das erſte Halbjahr liegt der Ge⸗ 
danke zu Grunde: Die Gegenwart fordert Perſön⸗ 
lichkeiten, Berufstüchtigkeit und Gemeinſchaftsſinn. 
Die einzelnen Gebiete beſonders: Der Menſch, ein 
ſoziales Weſen, die Notwendigkeit der Mitarbeit 
am Wirtſchaftsleben, die Bedeutung der richtigen 
Berufswahl zeigen reiche Möglichkeiten, der letzte 
Punkt fordert zur Beſprechung von Erbanlagen 
geradezu heraus. Ueberall aber ift der Appell an 
das eugeniſche Verantwortungsbewußtſein möglich. 

Im zweiten Halbjahr iſt bei den Stoffgebieten: 
1. Körperbau, Ernährung, Körperpflege, 2. Ge⸗ 
nußmittel (Alkohol — Nikotin), 3. Anſteckende 
Krankheiten (Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheiten) 
unzweifelhaft gute Gelegenheit auch poſitives erb- 
biologiſches Wiſſen zu geben und Schlußfolge⸗ 
rungen daran anzuknüpfen. | 

Im dritten Halbjahr wird in den Mädchenklaſſen 
über die Frau u. Mutter als Glied des Wirtſchaftslebens 
unterrichtet. Die unentbehrliche Mitarbeit der Frau 
außerhalb des Hauſes, die dabei möglichen Schädi⸗ 
gungen mancher Art geben guten Anlaß zu einem 
Eingehen auf biologiſche und ſoziale Punkte der 
Vererbungslehre. In den Jünglingsklaſſen wird 
in dieſem Semeſter die Wirtſchaft als Gemein⸗ 
ſchaftsſache behandelt und auf die gegenwärtige 
ſoziale Gliederung eingegangen. Hier kann beſonders 
über Ausleſe etwas geſagt werden. 

Im vierten Halbjahr dürfte ſich nur für die 
Mädchen Gelegenheit bieten, und zwar eine ſehr 
gute, denn hier wird die Stellung des Mädchens. 
der Frau und der Mutter als Glied der Geſell⸗ 
ſchaft erörtert, die Erziehung zu den wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Pflichten durch die Familie 
als erſte Selbſthilfe behandelt. Im Anſchauungs⸗ 


u nee könnten biologiſche Stammtafeln ver⸗ 


wendet werden. 

Im fünften Halbjahr kommt folgender Stoff 
in Betracht: Die Arbeiterin, Frau und Mutter 
als mitverantwortliches Glied im Staat und in 
der Familiengemeinſchaft. Es wird die Woh- 
nungsfrage, die Säuglings⸗ und Kinderfürſorge, 
die Vormundſchaft und Waiſenpflege behandelt. 
Es iſt kaum nötig zu erwähnen, wie leicht fih dieſer 
Stoff eugeniſch durchdringen läßt. 

Während auch in dieſem Halbjahr ſich für die 
Jünglinge, abgeſehen von der Beſprechung der 
Wohlfahrtspflege kaum etwas bietet, hat das 
ſechſte und abſchließende für beide Teile die reichſten 
Möglichkeiten, nämlich bei dem Thema: 
Familiengemeinſchaft“, da hier Verlöbnis, Ehe, 
Verhältnis der Ehegatten zueinander uſw. behan⸗ 
delt werden. Es darf eigentlich als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit angeſehen werden, daß dort Erb⸗ 
kunde und Volksaufartung gründlich und aus⸗ 
giebig herangezogen werden. Es iſt die ſtärkſte 
Gelegenheit vorhanden, beide Geſchlechter darauf 
einzuſtellen, daß und weswegen ärztliche Heirats⸗ 
beratung erforderlich iſt. Wenn es hier den 
Schülerinnen und Schülern nicht gewiſſermaßen 
in Fleiſch und Blut übergeht, daß ſie ihre geſund⸗ 
heitliche Eignung, einſchließlich der erbgeſund⸗ 
heitlichen, rechtzeitig feſtſtellen laſſen müſſen, dann 
werden wir niemals zu einer umfaſſenden und 
damit weithin wirkenden Eheberatung kommen. 
Ehevorbereitung im richtigen Alter — hier iſt der 
gegebene Zeitpunkt — muß auf das eindringlichſte 
gefördert werden. 

Im Unterſchied zu den Berufsſchulen ſteht in den 
Fachſchulen die Lehre, und zwar beſonders die 
auf die Bedürfniſſe des männlichen Geſchlechts ein⸗ 
geſtellte abſolut im Vordergrunde. Deswegen iſt bei 
dem jetzigen Lehrplan mit 40 Stunden wöchentlich in 5 
Semeſtern nicht eben viel Zeit verfügbar. Immerhin 
wird man von dieſer etwas in Anſpruch nicht nur 
nehmen können, ſondern auch müſſen, denn der ge⸗ 
forderte Anterricht darf eben an keiner Anſtalt 
fehlen, wenn für das Leben richtig vorbereitet 
werden ſoll. Jetzt wird in zwei Stunden wöchent⸗ 
lich in den Schulen für Jünglinge geſchichtlich fun⸗ 
dierte Bürgerkunde, ſtaatsbürgerlicher Unterricht 


gegeben, und in dieſem Nahmen läßt ſich unſere 


Forderung erfüllen, wenigſtens ſoweit ſie die 
ſoziale Seite betrifft. Wegen der erbbiologiſchen 
muß der von ärztlichen Kräften gegebene Unter⸗ 
richt ausgebaut werden. Dieſer wurde zunächſt 
mit der Belehrung über „erſte Hilfe in Unglücks⸗ 
fällen“ angegliedert und das Gebiet allmählich 
erweitert und zwar in bezug auf gejundheitliche 
Schäden durch Alkohol uſw. ſowie auch auf Vorzüge des 
Sports und dergleichen. Die weitere Ausdehnung 
auf Vererbungslehre, wie ethiſcherſeits im ſtaats⸗ 
bürgerlichen Unterricht (Ehegeſetzgebung, Heirats⸗ 
beratung uſw.) iſt hier gegeben. 

Die Fachſchulen für Mädchen ſind Tages⸗ 
ſchulen und zwar mit etwa 30 Stunden wöchent⸗ 


„Die 


meinden und Kreiſe ſtatutariſch anordnen, 


lich. Sie beanſpruchen eine Schulzeit von je nach⸗ 


dem 1—3 Jahren und dienen der Vorbereitung 
auf beſtimmte Berufe (kaufmänniſche, gewerbliche 
und hauswirtſchaftliche). Außerdem beſtehen land⸗ 
wirtſchaftliche Fachſchulen unterſchiedlichſter Art, 
endlich auch Fachſchulen mit kürzerer Ausbildungs⸗ 
zeit als ein Jahr, die aber nirgends als ganzer 
oder teilweiſer Erſatz der Lehre anerkannt werden. 
Innerhalb der Fachſchulen beſtehen noch beſondere 
Klaſſen für Schülerinnen mit Volksſchul⸗, Mittel⸗ 
ſchul⸗ und Lycealbildung. 

Alle dieje Unterrichtsanſtalten haben neben der 
eigentlichen Fachausbildung das Ziel, ſtaatsbür⸗ 
gerliche Erziehung zu treiben und ſtaatsbürger⸗ 
liches Willen zu vermitteln. Unterricht in der 
deutſchen Sprache iſt obligatoriſch, in Religion 
fakultativ, letzterer iſt an einzelnen Orten, be⸗ 
ſonders im weſtlichen Preußen, durchgeführt. 

Der erbkundliche und eugeniſche Unterricht wird 
ſich auch in diefe Schularten in gewiſſen Grenzen 
und verhältnismäßig leichter als in die männlichen 
einfügen laſſen. Am günſtigſten liegen die Dinge in den 
landwirtſchaftlichen und hauswirtſchaftlichen Fach⸗ 
ſchulen, was wohl keines weiteren Beweiſes be⸗ 
darf. Für alle dieſe Mädchenfachſchulen kommt der 
ſtaatsbürgerliche Unterricht, beſonders beim 
Familienrecht, in Frage, ferner bei der Behand⸗ 
lung der in den Lehrplänen zwar nicht immer 
deutlich bezeichneten, aber doch tatſächlich in den 
Aufgabenkreis aufgenommenen hhygieniſchen 
Stoffe Alkoholismus und Volksſeuchen). Gute 
Anknüpfungen bieten der Beſuch der Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen (Säuglingsberatungsſtellen, Mütter⸗ 
ſprechſtunden, Kinderkrankenhäuſer), natürlich erſt 
recht der Unterricht in der Säuglingspflege. 

Die Buntſcheckigkeit der Schuleinrichtungen, die 
in Preußen zwiſchen der Volksſchule und den 
höheren Schulen ſtehen, iſt außerordentlich groß. 
Außer den erwähnten beſtehen z. B. noch die 
Mittelſchulen für Knaben und Mädchen. Die 
letzteren enden nach im ganzen zehnjährigen 
Kurſen, gehen alſo bis zum 16. Jahre. Sie 
ähneln einigermaßen den Lyzeen, ſind aber mehr 
auf das Praktiſche eingeſtellt. Es ſind an dieſe 
Schuleinrichtungen, ſowohl die männlichen als die 
weiblichen, etwa die gleichen Forderungen wie für 
die Berufsſchulen zu ſtellen. 

Der Beſuch irgendeiner der verſchiedenen, 
zwiſchen Volksſchule und höherer Lehranſtalt 
liegenden Schularten tjt in Preußen von ſtaats⸗ 
wegen nicht pflichtmäßig, doch dürfen die Ge⸗ 
daß 
die Jugendlichen nach Schluß der Volksſchule die 
von ihnen eingerichteten Berufsſchulen beſuchen 
müſſen. Die Folge davon iſt, daß dieſe Schulen, 
beſonders in kleinen Orten und rein ländlichen 
Landkreiſen, entweder garnicht oder nur in dürf⸗ 
tigem Umfange beſtehen. Letzteres hat ſeine Ur⸗ 
ſache meiſt in dem Mangel an Geldmitteln, wozu 
beſonders auf dem platten Lande die Schwierig⸗ 
keiten treten, die durch geringe Bevölkerungsdichte, 
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Mangel an geeignetem Lehrperſonal und weite 
Schulwege entſtehen. Bedauerlicherweiſe werden 
deswegen große Bezirke nicht erfaßt, in denen wir 
noch reichlich unverdorbenes Erbgut haben. An 
einer genügenden ſtatiſtiſchen Ueberſicht fehlt es 
leider. Das neueſte Staatshandbuch bringt Zahlen 
von 1921 über den Beſuch der „mittleren Schulen“. 
Danach waren in dieſe 126 141 Knaben und 
150 734 Mädchen eingeſchult, zuſammen 276 875. 
Dieſe Zahl dürfte inzwiſchen beträchtlich über⸗ 
ſchritten fein., 

Die erwähnten ſtatutariſchen Beſtimmungen 
für die Berufsſchulen ſind unüberſehbar verſchieden. 


Der Beſuch der Fachſchule iſt immer freiwillig, ent⸗ 


bindet im allgemeinen bei wöchentlich 24ſtündigem 
Anterricht von der Berufsſchulpflicht. 

Für die Geſtaltung des erbbiologiſchen Unter⸗ 
richts in den höheren Schulen ſind bezüglich 
Preußens bisher die miniſteriellen „Richtlinien 
für die Lehrpläne der höheren Schulen“ vom 
6. April 1925, maßgebend, nach denen die Erbbiologie 
ihren Platz im biologiſchen Anterricht der U II 
haben kann und zwar in allen hierher gehörigen 
Schularten. Die einzige Ausnahme bildet das 
humaniſtiſche Gymnaſium, bei dem dieſer Unter- 
richt in die O II fällt. Die Richtlinien beſchränken 
ſich darauf, „Vererbung“ anzuführen, ohne ein⸗ 
gehendere Vorſchriften zu machen oder die Lehre 
von der praktiſchen Anwendung der Vererbungs⸗ 
wiſſenſchaft, die Eugenik, zu erwähnen. 

Es wäre in hohem Grade wünſchenswert, daß 
der Lehrplan auf dieſem Gebiete verändert und 


erweitert würde. Der Grund dafür iſt, daß der 


bisherige biologiſche Unterricht ſchon ſehr viel 
anderweitigen wichtigen Stoff enthält (Anatomie 
und Phyſiologie der Pflanzen, Zelle und Gewebe, 
Entwicklungsgeſchichte, der Körper des Menſchen), 
und es ſteht nur ein halbes Jahr zur Verfügung. 
Die Reife der Sekundaner für dieſen Stoff und 
für die eugeniſchen Gedanken in Bezug auf Er⸗ 
haltung der menſchlichen Erbgeſundheit iſt zwar 


höher als in den unteren und mittleren Schul- 
arten, aber trotzdem noch nicht eine genügende, 


denn das Alter von etwa 15—16 Jahren faßt hier 
noch nicht genug, beſonders auf dem eugeniſchen 
Gebiet. In erhöhtem Maße trifft das auf 
das männliche Geſchlecht zu. bei dem das Bewußt⸗ 
ſein der Verantwortlichkeit gegenüber dem Volks⸗ 
ganzen, und die Vorſtellung einſt ſelber Nachkommen 
zu haben, noch unentwickelt find. Es iſt deswegen 
ſchwierig, wenn auch keineswegs unmöglich, in 
der beſonders kritiſchen Pubertätszeit mit dem 
gewünſchten Erſolge für die eugeniſche Einſtellung 
zu arbeiten, und man ſollte ſich deswegen für die 
Sekunda auf das Stoffliche beſchränken und die 
daraus zu ziehenden Folgerungen in den Lehr⸗ 
gang der O!] einordnen. 

Die erſte Einführung in die Vererbungslehre 
kann gleichwohl in der Us verbleiben. Es iſt 
dazu ſogar ein gewiſſer Zwang vorhanden, da 
eine beträchtliche Anzahl von Schülern und 
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Schülerinnen mit dem Reifezeugnis für die O.S. 
die in Frage kommenden Anſtalten verläßt. Für 
die verbleibenden bedeutet dieſer Unterricht die 
Grundlage für einen Aufbau in der letzten Schul⸗ 
klaſſe, in der dann auch die Schlußfolgerungen 
für das Verhalten des Einzelnen in Bezug auf die 
Erhaltung und Geſtaltung der menſchlichen Art 


zu ziehen ſind. Es iſt doch wohl zu hoffen, daß die 


Schüler in der Zwiſchenzeit einmal über das Ge⸗ 
lernte nachdenken, und das kann dadurch gefördert 
werden, daß Anklänge an dieſen Stoff zwiſchen⸗ 
durch gegeben werden, um das Intereſſe wachzu⸗ 
halten. | ' 

Die Erfahrung hat übrigens ſchon gezeigt, daß 


für die einfacheren Fälle der Mendelſpaltung einige 


klar erkennbare Vererbungserſcheinungen beim 
Menſchen, erläutert an einwandfreien Stamm- oder 


Sippſchaftstafeln (Augenfarbe) durchaus Auf⸗ 


nahmefähigkeit vorhanden ift. Hieran können fiğ 
Beiſpiele von der Vererbung krankhafter Anlagen 
und geiſtiger Begabungen anſchließen, mögen es 
nun konſtruierte oder geſchichtliche ſein, es iſt ja 
kein Mangel daran. Eindrucksvoll und inter⸗ 
eſſierend wird eine Stammtafel mit dem Entſtehen 
einer Pſychopathie auf Grund homologer rezeſſiver 
Belaſtung beider Eltern ſein. Nicht minder ge⸗ 
eignet werden die Stammtafeln der Familien 
Darwin und Goethe ſein, und es würde ſich 
empfehlen, übrigens auch im Intereſſe der Be- 


kämpfung des Alkoholismus, das Paradebeiſpiel 


der Gegner der neuzeitlichen Vererbungslehre in 
Bezug auf Abſtammung der Genies von ent⸗ 
arteten Menſchen, nämlich den Fall Beethoven als 
erſichtlich unrichtig hinzuſtellen. Der einzige Trinker 
dieſer Familie, des großen Ludwig Vater Johann, 
hat, wie abſolut feſtſteht, erſt nach dem Tode 
ſeiner Frau zu trinken angefangen 

Im letzten Schuljahre könnten die ſachlichen 
Kenntniſſe erweitert werden, denn es werden 
dann die verwickelteren Erbgänge wie die Ergeb⸗ 
niſſe polyhybrider Kreuzung mit der Entſtehung 
neuer erblicher Kombinationen, die geſchlechts⸗ 
gebundene Vererbung, die Vererbungsvortäu⸗ 
ſchungen (Nachwirkung uſw.) verſtanden, und es 
kann auch etwas Sachliches über die menſchliche 
Fortpflanzung gegeben werden. Auch werden 
Andeutungen über die verheerende kontraſelekto⸗ 
riſche Schädlichkeit der Geſchlechtskrankheiten 
können in Frage kommen. 

Wird der ſtoffliche Anterricht auf dieſe Weiſe 
neu geſtaltet, dann läßt ſich darauf ein vielver⸗ 
ſprechender für das Alter von 18—20 Jahren nicht 
nur möglicher, ſondern einfach notwendiger ethiſcher, 
aufbauen. Sehr gut kann hier das Verantwortungsge⸗ 
fühl gegenüber der Familie, dem Volk, der menſchlichen 
Raſſe überhaupt geweckt werden. Dieſe Möglichkeit iſt 
nicht nur theoretiſch beweisbar, ſondern ſie hat ſich 
auch bereits in greifbaren Erfolgen bei angeſtellten 
Verſuchen gezeigt, und das Intereſſe für Eugenik 
war bei den Schülern beiderlei Geſchlechts auker- 
ordentlich rege. Dieſe denken und ſprechen über 


verwandte Probleme heutzutage überhaupt ſehr 
ausgiebig, und wenn die Schule ihnen nicht die 
nötige Richtung auf dieſem Gebiete gibt, dann 
muß man ihr direkt den Vorwurf einer ſchweren 
Unterlaſſungsſünde machen. 


lungen in beſonders kraſſer Weiſe offenbarte 
Beiſpiele beleben. Die Bewahrung guten biolo⸗ 
giſchen Erbgutes, das Hüten dieſes größten allein 


un vergänglichen menſchlichen Erbes muß als eine 


der erſten ſtaatsbürgerlichen Pflichten eindringlich 
verlangt werden, nach dem jedem Schüler ge⸗ 
läufigen Worte Goethes: Was du ererbt von 


Deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen. 


Inlunſerem Zeitalter der Naturwiſſenſchaft, in der 
Zeit brennendſter Fragen der Entartung bezw. der Auf⸗ 
artung, die den Menſchen zu den ſtärkſten und erfolg⸗ 
reichſten Eingriffen in die Zeugung innerhalb der 
Tier⸗ und Pflanzenwelt getrieben hat, beſinnt ſich 
dieſer leider nicht auf ſich ſelbſt. Was er zwangs⸗ 
mäßig von den beherrſchten Lebeweſen verlangt, 
das ſollte er doch, mutatis mutandis natürlich, von 
ſich ſelbſt verlangen. Der Eugeniker iſt, abgeſehen 
von einigen beſonders kraſſen Gebieten kein Be⸗ 


fürworter des Zwanges hinſichtlich der Fortpflan⸗ 


zung, aber er verlangt mit allem Nachdruck, daß 
der Menſch, ehe er ins Berufsleben tritt, ehe er zur Fort⸗ 
pflanzung kommt, in erreichbarem, dem Alter und 
Verſtändnis angepaßtem Maße darüber belehrt 
wird, was er für ethiſche Pflichten in Bezug auf 
künftige Generationen hat. 

Wir bedauern es aufrichtig, daß die preußiſchen 
Lehrpläne unſeren Anforderungen bisher noch 
nicht genügend Rechnung getragen haben. In 
manchen anderen deutſchen Bundesſtaaten ſind 
Erbkunde und Eugenik als Lehrgegenſtände in die 
oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten einge⸗ 
führt. So in Baden, Heſſen, Thüringen und Ham⸗ 
burg. In des letzteren Lehrplan heißt es: „Bio⸗ 
logiſche Kenntniſſe ... von den wichtigſten Tat: 


‚laden der Entwicklungs⸗ und Vererbungslehre, fo-. 


wie der Raſſenhygiene ſollten Allgemeingut der 
Gebildeten ſein.“ In Preußen iſt für die Behand⸗ 
lung von Erbkunde und Eugenik in den höheren 
Lehranſtalten nur ſchwache und mehr indirekte 
Gelegenheit gegeben. Es ſei noch auf die bio⸗ 
logiſchen Stunden für die Oberprima der Ober⸗ 
realſchulen und ſämtlicher höherer Mädchenſchulen 
(gymnaſiale, realgymnaſiale Studienanſtalt, 
Oberlyzeum der Oberrealſchulrichtung, Deutſche 
Oberſchule) verwieſen. Bei Gelegenheit der „Fort⸗ 
pflanzung“ können die erwähnten Stoffgebiete 
auch hier zwanglos eingeſchaltet werden. 

Leider fehlt in den preußiſchen Gymnaſien und 
Realgymnaſien einſchließlich der Reformgym⸗ 
naſien und Reſormrealgymnaſien für die männ⸗ 
liche Jugend der notwendige biologiſche Unterricht 
in der Prima. Das bedeutet nach den jetzigen 
ſtatiſtiſchen Angaben (Philologenjahrbuch 1927), 
daß bei dreivierteln der männlichen Jugend keine 


Möglichkeit beſteht, ihnen den als notwendig be⸗ 


Das ließe ſich durch 
zahlreiche nicht etwa nur durch Gerichtsverhand⸗ 


zeichneten erbkundlichen Unterricht in der oberſten 
Klaſſe zu erteilen. Im einzelnen kann hier noch 
vorgeſchlagen werden den für die O.S. angeſetzten 
biologiſchen Unterricht im Tauſche mit der Chemie 
nach der O. P. zu verlegen, wobei letzteres Fach 


wohl keine nennenswerten Nachteile erleiden 


würde. Schwieriger würde eine ſolche Verlegung 
an den Gymnaſien und Reformgymnaſien ſein, da 
dort der biologiſche Anterricht der OS an die 
Stelle des in US fehlenden tritt. Sie iſt jedoch 
nicht unmöglich, wenn der Lehrplan der Knaben⸗ 
gymnaſien ebenſo geſtaltet wird, wie derjenige der 
humaniſtiſchen Mädchengymnaſien. An den 
letzteren iſt die Biologie lehrplanmäßig in OP 
vorgeſchrieben ſtatt in O8. 

Es ſei auch noch auf die an allen höheren 
Schulen für die drei Oberklaſſen zur Ergänzung 
des planmäßigen Anterrichts eingeführten „Ar⸗ 
beitsgemeinſchaften“ hingewieſen, wo ſich die Ge⸗ 


legenheit bietet, erbbiologiſche und eugeniſche 


Stoffe durchzuarbeiten; lohnende Verſuche dieſer 
Art ſind bereits gemacht worden. Dies allein 
jedoch genügt keineswegs; der Lehrplan ſelbſt muß 
hinſichtlich der Zukunftsarbeit am Volke erweitert 
werden. 

Von philologiſcher Seite iſt mir gegenüber 
nachdrücklich betont worden, daß nach den Unter- 
richtserfahrungen die erbkundlichen und euge- 
niſchen Erörterungen auf die Schüler höchſt an⸗ 
regend wirken und ſowohl ethiſche als nationale 
Ueberlegungen und Willensimpulſe geradezu her⸗ 
ausfordern. Der biologiſche Fachlehrer hat hier die 
ſtärkſte Möglichkeit, als ſittlicher Erzieher zu 
wirken und ſieht darin einen beſonderen und eigen⸗ 
artigen Wert ſeines Fachunterrichts. Daneben muß 
aber Sorge getragen werden, daß auch in den 
anderen Anterrichtsfächern eugeniſche Gedanken 
in die Seelen der Schüler eingepflanzt werden. 
Beſonders geeignet dafür ſind erſtens der Re⸗ 
ligionsunterricht in ſeinen ethiſchen Abſchnitten 
und der Geſchichtsunterricht, ferner aber auch jedes 


andere Fach: Deutſch, alte Sprachen, Franzöſiſch 


und Engliſch, nicht zuletzt, wenn ſie als „kultur⸗ 
kundliche Fächer“ im Sinne der heutigen Faſſung 
gegeben werden. Geſchichtliche Beiſpiele zu er⸗ 
wähnen iſt unſchwer, und es braucht wohl nicht 
näher darauf eingegangen zu werden. Es fei 
deswegen nur auf weniges hingewieſen. Plato 
hat ein eugeniſches Staatsprogramm aufgeſtellt, 
deſſen volle Durchführung auch unſere extremſten 
Eugeniker nicht gutheißen würden. Es ſei erinnert 
an die Geſchichte der alten Spartaner und deren 
aus erbkundlicher Unkenntnis entſtandenen Miß⸗ 
erfolge auf bevölkerungspolitiſchem Gebiet, auch 
an die Sitten der alten Deutſchen. Die unbio- 
logiſche Auffaſſung von dem durch Vergreiſung der 
Völker bewirkten Untergange mancher Staaten 
muß bekämpft, der wahre Grund, die Gegenaus⸗ 


leſe, erklärt werden. 


An geeigneter Stelle iſt zu betonen, daß es 
nicht nur eine individuelle und eine ſoziale Moral 
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gibt, ſondern auch eine ſittliche Verantwortung 
vor dem Nachkommen, eine Pflicht, das über⸗ 
kommene Ahnenerbe ungeſchmälert auf die 
weiteren Geſchlechterfolgen zu übermitteln. Daß 
zur Durchführung des aufgeſtellten Programms be- 


ſtimmte organiſatoriſche Maßnahmen erforderlich ſind, 


erhellt ohne weiteres, namentlich da Erbbiologie 
und Eugenik noch zu neu ſind, als daß ſie von allen 
vorhandenen Lehrkräften, namentlich den älteren, 
ohne weiteres für den gedachten Zweck ausreichend 
beherrſcht werden könnten. Es iſt deswegen auf 
umfangreiche Gelegenheit zu entſprechender Fort⸗ 
bildung Bedacht zu nehmen. Für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten wird das Zentralinſtitut für Unterricht 
und Erziehung leicht die Wege ebnen können. 
Immerhin ſind aber jetzt ſchon ſoviel Kenntniſſe 
vorhanden, daß einer Erweiterung des Lehrplanes 
in gewiſſem Umfange nichts im Wege ſteht. 

Auch für geeignetes Anſchauungsmaterial für 
Demonſtrationen muß geſorgt werden. Es trifft 
ſich hier günſtig, daß der deutſche Bund für Volks⸗ 
aufartung und Erbkunde eine Lichtbilderſerie von 
50 Stück hergeſtellt hat, von denen ein großer Teil 
für die höheren und auch die mittleren Lehran⸗ 
ſtalten durchaus verwendbar iſt. Auch Wandtafeln 
ähnlichen Inhalts ſind vorhanden. 


Es bietet auch das Ende der Schulzeit noch eine letzte 


und ſehr gute Gelegenheit, ſich an das Verant⸗ 


Generationen Zukunft enthält. 


verbinden. 


wortungsgefühl zu wenden. Bei jeder Entlaſſungs⸗ 
rede ſollte ein ernſtes und herzliches Wort an die 


Abgehenden gerichtet werden, das eine Mahnung 


an das Verhalten für die eigene und der künftigen 
Erfreulich wäre 
es, damit die Verteilung eines Merkblattes zu. 
Für die Entlaſſung der weiblichen 
Jugend liegt bereits ein ſolches vor. Es wird von 
dem mehrfach genannten Bunde herausgegeben, 
iſt hübſch illuſtriert und ſpricht ſeine Hoffnungen 


und Ermahnungen in einer ſo einwandfreien 


Form aus, daß es überall willkommen geheißen 
werden kann. Gerade die weibliche Jugend iſt es, 
bei der der Eugeniker bisher das meiſte Verſtänd⸗ 
nis ſowie das lebhafteſte Intereſſe gefunden hat 
und ebenſo das ſtärkſte Verantwortungsgefühl. 

Es iſt im Hinblick auf die bedenklichen, aber doch 
nicht unüberwindbaren Entartungserſcheinungen im 
deutſchen Volksbeſtande unbedingt erforderlich, 
daß das nötige für die geiſtige und ſeeliſche Be⸗ 
einfluſſung unſerer Jugend geſchieht. Die erb⸗ 
biologiſchen Grundlagen ſind vorhanden, ihre 
unterrichtliche Verwendbarkeit iſt nach meiner 
Auffaſſung durch die vorſtehenden Ausführungen 
gegeben. Möchten die Zentralſchulbehörden die 
Anregungen ſchnell und kräftig aufgreifen. Ein 
guter Erfolg kann nicht ausbleiben. 


Skelettrekonſtruktion eines Neandertaler⸗Menſe chen 


Von Privatdozent Dr. Hans Weinert-Potsdam 


Alle modernen Raſſeunterſuchungen müſſen 
letzten Endes auf die Kenntnis unſerer foſſilen 
Menſchen⸗ und Vormenſchenahnen zurückgehen. 
Was wir aber von dieſen bekommen können, wird 
beſtenfalls in gut erhaltenen Knochen beſtehen, 
die ſowohl in ihrer Anzahl wie in ihrem Erhal⸗ 
tungszuſtand umſo mehr abnehmen, je älter — 


und damit je wichtiger ſie für uns werden. Es 


wird deshalb kaum ein Foſſilſtück geben, das man 


ſo, wie es aus der Erde gehoben wird, verwenden 


kann, fajt immer werden Wiederheritellungen, 
Ausbeſſerungen und Ergänzungen nötig ſein, ehe 
man an die Arbeit des Vergleichens und Meſſens 
gehen kann. And von den Formen, die man nicht 
mehr der heutigen Menſchheit — dem Homo 
sapiens — zurechnen kann, iſt auf einen großen 
zuſammenhängenden Fund, etwa ein ganzes 
Skelett, garnicht zu rechnen. Trotzdem genügt es 
aber nicht, immer nur einzelne Stücke zu be⸗ 
ſchreiben, ſondern wir möchten auch einmal Schluß: 
folgerungen ziehen, wie das ausgeſehen hat, was 
uns die Erde nicht wiedergibt, ſei es ein ganzes 
Skelett in Form und Haltung oder verweſte 


Weichteile, Haut und Haare, die uns das Bild 


des Vergangenen deutlich machen. Wenn wir be⸗ 
denken, wie ſehr ſich die heutige Raſſenforſchung 
gerade mit ſolchen Teilen befaſſen muß, und wie 
wenig meiſtens ein einzelner Knochen ihr zu ſagen 
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hat, dann iſt verſtändlich, wie bedeutungsvoll uns 
Kenntniſſe über foſſil nicht erhaltbare Teile von 
Altformen der Menſchheit wären. l 

In dieſem Sinne find auch die Wiederher— 
ſtellungsverſuche ausgeſtorbener Arten nicht als 
eine müßige Spielerei, aufzufaſſen, ſoweit ſie ſich 
wirklich an gegebene Grundlagen halten und nicht 


einfach ins Blaue hineinphantaſieren. Beſonders 


reizvoll für ſolche Rekonſtruktionen war natürlich 
der Neandertaler, der ſogen. „Urmenſch“ aus der 
Mitte der Eiszeit. Es iſt wohl bekannt, was für 
ſchaurige Gemälde von zähnefletſchenden Unge- 
heuern ihn z. T. veranſchaulichen ſollen, neuere 


gute Porträtbüſten des Neandertalers ſind viel 


weniger bekannt geworden. Am wenigſten iſt aber 
verſucht worden — was eigentlich näher liegen 
ſollte — ein ganzes Skelett dieſes Eiszeitmenſchen 
wieder herzuſtellen. M. Boule ſtellte nach den 
Reiten des La Chapelle⸗Fundes eine ſolche Zeid- 
nung teilweiſe zuſammen, die aber die Gliedmaßen 
der abgewandten Seite, Schulterblätter und Bruſt⸗ 
bein fortläßt und damit auf den Eindruck der 
natürlichen Beweglichkeit verzichtet. 


Meine hier wiedergegebene Zeichnung“) wurde 
in * n. Gr. für das Urgeſchichtliche Forſchungs⸗ 


— — 


x) Aus Wiegers- -Weinert „Diluviale Vorgeſchichte 
des Menſchen“. Soeben bei F. Enke erſchienen. 


mittleren Verhältnis 


natürlichen Stellung der Knochen mit 


N 


’ 


inſtitut in Tübingen angefertigt, es ſind dazu alle 


erreichbaren und verwendbaren Reſte von 


Neandertaler⸗Skeletten verwandt und nach dem 
ihrer gegenſeitigen Größe 


eingezeichnet. Das Bild ſtellt alſo nicht einen 
wirklichen Fund dar, ſondern enthält den Fehler, 
Knochenteile verſchiedener Individuen vereinigt 


zu haben. Dadurch wurde einmal eine größere 


Vollſtändigkeit wirklich vorliegender Unterlagen 
erreicht und zweitens eine Annäherung an die bei 
der damaligen Menſchheit natürlich auch vor⸗ 
handene Variationsbreite erſtrebt. Eine ſolche 
Darſtellung kann alſo von dem allgemeinen Habi⸗ 
tus des Neandertalers eine beſſere Vorſtellung 


geben als die Wiedergabe eines einzelnen Indi⸗ 


viduums. 

Die Zeichnung bemüht ſich, das Skelett „in 
Form“ wiederzugeben, d. h. unter Wahrung der 
ihren 


gegenſeitigen Abſtänden zu einander. Es wurde 


für die Darſtellung die Parallelprojektion ge⸗ 


wählt, die alle Ueberſchneidungen richtig wieder- 
gibt, nicht aber ihre perſpektiviſche Verkürzung. 
Das Skelett iſt alſo aus großer Entfernung in 
genauer Profilſtellung (Norma lateralis sinistra) 
geſehen; deshalb ift im Original z. B. der Schädel 
ebenſo in * n. Gr. gezeichnet wie der linke Arm, 
obwohl dieſer (näher am Beſchauer liegend) 
eigentlich etwas vergrößert erſcheinen müßte. Auf 
dieſe Weiſe ſind aber alle in der Bildebene 
liegenden Knochenteile maßgenau und die Pro⸗ 
portionen des ganzen Körpers erſcheinen ſo, wie 
ſie wirklich waren; es konnte ebenſo die rechte 
Hälfte des Bruſtkorbes, Schultergürtels und 
Beckens fortgelaſſen werden, da ſie ja bei genauer 


Parallelprojektion durch die entſprechenden Teile l 
der linken Körperſeite verdeckt werden. Hätte ich 


aus Gründen künſtleriſcher Darſtellung auf dieſe 
etwas mathematiſche Wiedergabe verzichten wollen, 
ſo wäre bei jeder Verſchiebung eines Knochens aus 
der Sagittalebene die ganze Zeichnung problema; 
tiſch geworden. 


Man wird ſich für gewöhnlich kaum eine Bor- | 


ſtellung davon machen, wie ſchwierig es ganz all: 


— gemein ift, in Gelenken gegeneinander bewegliche 
Knochenteile richtig 


„in Form“ wiederzugeben, ſei 
es bildlich oder auch plaſtiſch mit den Knochen 
ſelbſt. Die käuflichen montierten Skelette erfüllen 


— diefe Forderung oft ganz und garnicht; auch die 
vorliegende Zeichnung kann deshalb nicht von ſich 


behaupten, alle Fehlerquellen umgangen zu haben. 

Die Hauptſache iſt aber, daß bei der ganzen 
Darſtellung keinerlei Abſicht vorgelegen hat, 
irgendeine beſondere Menſchenform zu erreichen. 
So ſieht man auf den erſten Blick, daß ein 
Menſchenſkelett vorliegt, das jeder un: 
zweifelhaft als „Menſch“ anſprechen wird. Und 
der Neandertaler war auch kein halber Affe mehr! 
Die Zeichnung konnte alſo nur das weiter aus⸗ 
führen, was die erhaltenen Reſte uns wirklich 
zeigen, ſo ſind die morphologiſchen Eigenſchaften 


faſt aller, 


wirklich gegeben. 

Der Schädel iſt im allgemeinen von La 
Chapelle a. St., aber in deſſen Altersmerkmalen 
gemildert und dem Typus der anderen Neander⸗ 
taler angepaßt; Gebiß und Unterkiefer ſind nach 
dem Vorbild von Le Mouſtier ergänzt. Die 


Wirbel und Rippen ſind nach Boules eee 
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über La Chapelle gezeichnet. EE 
Ober- und Unterarm lieferten die Reſte aus dem 


Neandertal, die Hand der moderne Menſch, aber 


korrigiert nach Boules Angaben über La 
Chapelle. Die Oberſchenkel gaben wieder die 
Neandertal-Reite, die Schienbeine die von Spy 
und die Knieſcheiben La Chapelle. Wadenbeine 
und Füße lieferte der moderne Menſch mit Berück⸗ 
ſichtigung der franzöſiſchen Literaturangaben und 
Bilder der hiervon nur ſpärlich erhaltenen Reſte. 

Die gegenſeitigen Größenverhältniſſe der 
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beſonders der wichtigsten Knochen, 
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Körperteile wurden alſo aus dem Mittel der er- 
haltenen Reſte errechnet, ebenſo die geſamte 
Körperhöhe, die bei geſtreckter Haltung etwa 
160 em ausmacht. Aber gerade dieſe Haltung iſt 
ein ſchwer zu löſendes Problem. Hat der Neander⸗ 
taler die Kniee durchgedrückt oder eingeknickt? Es 
erſcheint mir nicht fraglich, daß der Neandertaler 
gerade ſtehen konnte, wenn er wollte; daß er aber 
beim Gehen doch noch mit etwas nach auswärts 
gedrehten Knieen einknickte, iſt wahrſcheinlich. 
Um alſo dieſer Schwierigkeit zu entgehen, wurde 
das Skelett im Zuſtande der Bewegung dargeſtellt 
> fo bietet der Gang im Bilde jedenfalls nichts 
Unnatürliches. Damit hängt auch zuſammen die 
Haltung des Kopfes und der Wirbelſäule. Es 
iſt gedacht, daß die Bewegung auf ein Ziel ge⸗ 
richtet iſt, wobei der Kopf in ſeiner natürlichen 
Stellung blieb. Der Kopf hängt demnach etwas — 
nicht viel! — nach vorn über, und auch die Hals- 
wirbelſäule iſt nach vorn geneigt. Darauf können 
wir wohl aus den Muskelmarken am Schädel und 
aus der Stellung des Hinterhauptloches ſchließen. 
Trotzdem iſt die Haltung im ganzen menſchlich, 
nicht „äffiſch“! Daß die Wirbelſäule noch nicht 
ganz die Krümmung wie beim modernen 
Menſchen hatte, macht auch Boule wahrſcheinlich, 
die Lendenlordoſe iſt aber vorhanden. 

Auf weitere Einzelheiten und Eigentümlich⸗ 
keiten einzugehen, iſt hier kein Platz; ſoweit ſolche 
bekannt ſind, ſind ſie auch in der Zeichnung zum 
Ausdruck gebracht; alſo wohl betont, aber nicht 
übertrieben. Das Skelett iſt das eines erwachſenen 
Mannes. 

Um die anatomiſchen Unterſchiede zu erkennen, 
wäre ein Vergleich mit dem Skelett eines mo⸗ 
dernen Menſchen lehrreich, denn die Hauptfrage 
über den Neandertaler geht ja immer noch dahin, 
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ob wir ihn in unſere Vorfahrenreihe einjegen 


können. Meiſtens wird dieſe Frage heute ver⸗ 


neint. Es ſcheinen dazu einzelne Merkmale vers `- 
ſchiedener Knochenteile zu nötigen, die einen 


direkten Uebergang aus menſchen⸗äffiſchen Vor⸗ 
fahren über den Neandertaler zum heutigen 
Menſchen, ſpeziell zum Europäer, nicht gut 
möglich erſcheinen laſſen. Dem ſteht aber gegen- 
über, daß wir aus der ganzen Zeit des Acheuleen 
und Moujterien überall, wo wir auf Menſchen⸗ 
reſte ſtoßen, nur den Neandertaler kennen und 
daß noch ältere Formen auf den Neandertaler 
hinweiſen. Vielleicht wäre das Problem deshalb 
auch ſo zu löſen, daß wir uns die Aufeinanderfolge 
im Erſcheinungsbild der jeweiligen Alters- 
formen nicht ſo glatt und lückenlos vorſtellen 
dürfen, wie es vielfach der Fall iſt, ſondern in den 
Eigentümlichkeiten einer jeden Stufe Einflüſſe 
der Umwelt zu erblicken haben, die — ſelbſt nicht 
vererbbar — nur ſo lange auftreten, wie dieſe 
Einflüſſe anhalten. Wenn deshalb auch im Jung⸗ 
paläolithikum Menſchen anderer Erdteile nach 
Europa kamen und den heutigen Homo sapiens 
hier veranlaßten, ſo ſcheint es mir nach unſeren 
heutigen Kenntniſſen doch nicht angebracht, den 
Neandertaler⸗Menſchen ganz aus unſerer Ahnen⸗ 
reihe zu ſtreichen. Wenigſtens müſſen wir wohl 
damit rechnen, daß die Menſchheit doch einmal 
eine Neandertalſtufe durchlaufen hat, wenn es 


auch nicht gerade der europäiſche Neandertaler 


war. 

Darüber werden uns weitere Funde noch ein⸗ 
mal Gewißheit bringen. Bis dahin müſſen wir 
das, was wir bis jetzt haben, ausnutzen und als 
Grundlage für die Entſtehung der ln 


verwerten. 


Vampyr Kind 


Eine Entgegnung von Dr. Fritz Brüggemann⸗Hannover 


In Nr. 4 des „Telos“ hat R. H. Francé einen 
Aufſatz „Die Kinderpflicht“ veröffentlicht, der ſo 
ſeltſam iſt, daß man ſich notwendig mit ſeinem 
Inhalt beſchäftigen muß. Schon daß der Verfaſſer 
im letzten Satz vergeſſen zu haben ſcheint, was 
er im erſten ſchrieb, iſt ſeltſam. Er geht von der 
Behauptung aus, daß in unſerer Zeit das Kind 
der Zerſtörer wahren Eheglücks geworden ſei. An 
anderer Stelle ſagt er, daß die höchſte Vollendung 
der Ehe, die Zweiſamkeit, durch Kinderaufzucht 
verhindert werde. Die gellendſten Ausdrücke aus 
dem kommuniſtiſchen Kampf um die Freigabe der 
Abtreibung finden wir bei Francé wieder: 
Vampyr für Kind, dilettantiſch geleitete Kinder⸗ 
brutanſtalt für Familie, Gebärmaſchine, Märty⸗ 
rerin der Kinderſtube für die Mutter u. a. m. Daß 
die „kataſtrophale Uebervölkerung“ nicht fehlt, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Auf der anderen Seite wird von 
der kinderloſen Ehe als der Kameradſchaftsehe ge⸗ 
ſprochen, in der allein die Frau geiſtig wachſen, 
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Gefährtin, ja Mitarbeiterin des Mannes Werden 
könne. 
Verfaſſer ſcheint nie in Ehen geſchaut zu haben, 


die unter dem Mangel an Kindern leiden, ja zus 


ſammenbrechen. Er ſcheint das Glück einer Kinder⸗ 
ſchar bei ſich ſelbſt nicht erlebt, bei anderen nicht 
beobachtet zu haben. Er, der Biologe, kennt nicht 


die biologiſch begründete körperliche und ſeeliſche 


Grundlage für echtes Frauenglück. Es entgeht 
ihm, daß im Staatsweſen die Frau einen Beruf 
hat, den der Mutter, der Erzieherin des Nach⸗ 
wuchſes, der darum fo viel glücklicher wie viele 
Männerberufe iſt, weil er die Erfüllung eines 
Naturgebotes bedeutet. 

Entkleiden wir doch die Schlagworte „Kamerad⸗ 
ſchaftsehe“, „Mitarbeiterin des Mannes“ einmal 
ihres ſchimmernden Gewandes. Unter Kameraden 
verſtanden wir doch urſprünglich Männer, die, zu 
gemeinſamer Aufgabe vereint, Freud und Leid 
zu teilen bereit waren. Aber haben wir dabei je 


die weichliche Auffaſſung gehabt, daß der eine 
ſeinen Beruf aufgeben müſſe, um hinter dem 
anderen herzulaufen? Der Kamerad Frau aber, 
an den Francé und mit ihm viele andere denken, 
ſoll ſeines Weſens Natur aufgeben, um in innerer 
Abhängigkeit von den Gedankenkreiſen des 
Mannes ſein Leben zu verbringen. Solche Frauen 
werden entweder An⸗ und Nachbeterinnen ihrer 
Männer, oder fie werden wirklich ſelbſtändig und 
dann geht die Ehe, wenn kein Kind da iſt, langſam 
auseinander. Die meiſten Scheidungen betreffen 
kinderloſe Ehen. Und wie iſt es mit der Frau als 
Mitarbeiterin des Mannes? In den meiſten 
Fällen tritt dabei die Frau in ein untergeord⸗ 
netes Verhältnis zur Berufsarbeit des Mannes. 
Der Mann Geſchäftsinhaber, die Frau Verkäuferin 
oder Stenotypiſtin, der Mann Künſtler, die Frau 
mit dem geſchäftlichen Teil betraut, der Mann 
Schriftſteller, die Frau beratende Zuhörerin und 
Korrekturleſerin. Ausnahmen wie das Ehepaar 
Curie ändern an der Regel nichts. Solche Ehe⸗ 
verhältniſſe mögen ſehr befriedigend ſein, aber ſie 
durch Kinderbeſchränkung zu erkaufen, iſt dekadent 
und wider die Natur. 

Anders, wenn eine Kinderſchar aufwächſt. Hier 
haben Mann und Frau eine gemeinſame Aufgabe, 
zu der ſie als Kameraden und gleichberechtigte 
Mitarbeiter ſtehen an einem Werke, das wie kein 
anderes Glück verheißt, wenn man nicht unter den 
Irrlehren eines mißverſtandenen Individualis⸗ 
mus einer Maſſenpſychoſe verfällt, die im Kind ein 
Unglück, in Vergnügen und Bequemlichkeit ein- 
zigen Lebensgenuß ſieht. (Schreiber dieſes redet 
als Vater von ſieben Kindern nicht wie der 
Blinde von der Farbe!) 

Aber die ewig wiederholte Klage über die 
UAeberbürdung der Frau mit Hausarbeit? Wir 
ſtellen ihr die Ueberlaſtung der Männer getroſt 
an die Seite. Wer jammert ſo über die Belaſtung 
des Kaufmannes, Arztes, Rechtsanwaltes, Be⸗ 
triebsleiters und vieler anderen, die am Abend 
aus ihren Berufen kommen, ſo übermüdet, daß ſie 
zu höheren geiſtigen Genüſſen unfähig ſind, oft die 
Fröhlichkeit ihrer Kinder nicht mehr zu ertragen 
vermögen? Hier könnte man von Zerſtörung des 
Familienglückes reden! Gewiß ſind die kinder⸗ 
reichen Mütter überbürdet, aber man zäumt das 
Pferd am Schwanz auf, wenn man nach der For⸗ 
derung Francés ihnen die Kinder nimmt, um ſie 
ſtaatlichen Anſtalten zu überweiſen, anſtatt den 
Müttern eine tägliche Feierſtunde und eine jähr⸗ 
liche Freizeit zu verſchaffen. 

Was nun die kataſtrophale Uebervölkerung an⸗ 
geht, ſo erinnern wir daran, daß in Frankreich, 
welches denſelben Geburtenſtand hat wie wir, 
täglich 1000 Fremdſtämmige die Grenze über⸗ 
ſchreiten, um den Bevölkerungsſtand zu erhalten 
(Harmſen, Bevölkerungsprobleme Frankreichs). 
Wir haben noch, wie alle Völker, mit ſtarker Ge⸗ 
burtenabnahme, eine niedrige Sterberate, aber 
dieſe ſteigt automatiſch, wenn einmal die Ge⸗ 


ſchnittsalter ſteigt. 


burtenabnahme am Ende iſt, weil das Durch⸗ 
Iſt außerdem Francé nicht 
bekannt, daß Oſtpreußen wegen feiner Untervölke⸗ 
rung gegen die polniſche Einwanderungsinvaſion 
faſt ungeſchützt iſt? Deutſche Uebervölkerung 
insbeſondere heißt falſche Bevölkerungsverteilung 
durch Zuſammenballung in den Großſtädten, heißt 
Wohnungsnot durch falſche Bodenpolitik und 
ſchlechte Eeſetzgebung. 

Francé haut den Sack und meint den Eſel 
Während er gegen die mit Kindern geſegnete 
Familie wettert, meint er die Fortpflanzung 
Minderwertiger im Sinne der Vererbungslehre. 


Er fordert Geſundheitszeugniſſe vor der Ehe und 
„Steriliſation Minderwertiger. 
neuen Forderungen und ſie ſind durchaus disku⸗ 


Das find keine 


tabel unter der Vorausſetzung großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und ſtarken Verantwortlichkeitsgefühls. 
Francé aber läßt dieſe Vorausſetzungen vermiſſen, 


wenn er z. B. behauptet, daß jeder zweite Menſch 


in ſeinem Leben durch Erbleiden wie Tuberkuloſe, 
Krebs, Lues und Alkoholismus beeinträchtigt 
werde. Auch iſt trotz aller Wiſſenſchaft die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft noch kein Marſtall, bei dem der 
Nachwuchs ausſchließlich nach Zuchtprinzipien ge⸗ 
regelt wird. Francé aber ſcheint dies zu glauben, 
wenn er zum Schluß fordert, daß diejenigen Ehe⸗ 
paare, von denen die Oeffentlichkeit dies wünſcht, 
nun auch 1—4 Kinder abliefere. „Abliefere!“ An 
öffentliche Erziehungsanſtalten? Ich glaube, eine 
Entgegnung erübrigt ſich hier. Nur einige Fragen. 
Wird die Zahl der abzuliefernden Kinder gleich 
auf dem Geſundheitszeugnis vermerkt? Mit An⸗ 
gabe der Raten wie beim Steuerzettel? Welche 
Entſchädigung erhält eine Frau, die vier Kinder 


abliefert und dadurch ſich nach Anſicht Francés um 


Mitarbeiterſchaft und Kameradſchaft in ihrer Ehe 
bringt, für dieſe Stutentätigkeit? 

Wir wollen uns nicht mit Kritik begnügen, 
ſondern eine Gegenmeinung äußern. Solange die 
Lehre, daß in jeder Ehe durchſchnittlich 3,6 Kinder 
notwendig ſind, wenn ein Volk ſich auch nur er⸗ 
halten ſoll, nicht widerlegt iſt, ſind in jedem 
Volk größere Zahlen von kinderreichen Familien 
notwendig, um das Defizit in den kinderloſen und 
kinderarmen Familien zu decken. Unter den 
heutigen Verhältniſſen ſind dieſe Familien in eine 


»Ausnahmeſtellung gedrängt und nur bei großem 


Idealismus ſtarker und wirtſchaftlicher Beſonnen⸗ 
heit exiſtenzfähig — wenn überhaupt. 

Der größte Teil dieſer Familien leidet ſchwere 
Not unter der Unvernunft ihrer Mitmenſchen. 
Man ſchaffe dieſen Familien Lebensbedingungen, 
unter denen ſie ſich wohl fühlen, damit unſer Volk 
erhalten bleibe. Familie und Familienleben aber 
gehören zu den Heiligtümern eines jeden Kultur⸗ 
volkes, an denen man nicht leichtfertig rütteln 
ſollte. | 

* * k 

Der Artikel „Die Kinderpflicht“ von 

R. H. Francé lautete: 
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Man braucht nur die Romane und Geſell⸗ 
ſchaftsſchilderungen vom Ende des neunzehnten 


und Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts zu 


leſen, um zu erkennen, zu welchem „Vampyr“, zu 
welcher Zerſtörung eines wahren Eheglückes unter 


den entſtandenen ſozialen Verhältniſſen, der Be⸗ 


griff „Kind“ geworden iſt. 

Durch die abſolute Freigabe der Ehe und 
Familie iſt doch heute eine wahre Anarchie der 
Kindererzeugung eingeriſſen. Das ganze Volk, 
alle Völker gleiten auf der ſchiefen Ebene dem Ab⸗ 
grunde zu, Säufer, Schwachſinnige, Geiſteskranke, 
habituell Tuberkuloſe, Menſchen aus Krebsfami⸗ 
lien, dazu Verbrechertum, fogar Vorbeſtrafte 
zeugen doch heute unbedenklich Kinder über 
Kinder. Auch Ehetaugliche ſetzen eine ſolche An⸗ 
zahl von Nachkommen in die Welt, daß ihre 
und der Kinder Lebensmöglichkeiten dadurch um 
ein Vielfaches verſchlechtert werden, abgeſehen von 
dem öffentlichen Sachſchaden, den die geradezu 


kataſtrophal gewordene Uebervölkerung der 
meiſten Länder anrichtet. 
In einem ſolchen Zeitalter der ſozialen 


Anarchie lebt die Frau heute nicht weniger in 
ſteter Angſt dahin wie einige Jahrhunderte früher 
zur Zeit der Hexenprozeſſe. Nur heißt der zitternd 
gefürchtete „Hexenrichter“ jetzt „wieder ein Kind“. 
Das Leben der Frau aus dem Volke bis hoch in 
die geiſtig führenden Kreiſe hinein beſteht doch 
in nichts als dem ſteten Rhythmus von Schwanger: 
ſchaft, Kleinkinderpflege, häuslichen Sorgen, neuer 
Mutterſchaft durch zwanzig und dreißig Jahre 
hindurch, verſchärft in jedem Turnus durch ver⸗ 
mehrte Laſt und Sorge. Sind denn unſere Frauen 
nicht in Märtyrinnen der Kinderſtube verwandelt? 
Sie haben, ſind ſie einmal verheiratet, keine Mög⸗ 
lichkeit, einen Beruf auszuüben, geiſtig zu wachſen, 
ihrem Mann der notwendigſte Freund und Ge- 
fährte oder gar Mitarbeiter zu ſein. 


In ihren tiefſten Grundlagen iſt die Ehe da⸗ 
burch zerrüttet, aus der höchſten Vollendung des 
Menſchen durch Zweiſamkeit iſt heute eine faſt 
ſtets unzulänglich, weil dilettantiſch geleitete 
Kinderbrutanſtalt geworden. 


Wie eine Pſychoſe laſtet die Wahnidee, das 

Kinderkriegen und erziehen ſei der einzige Zweck 
der Frau, auf den Gemütern; die wenigen be- 
herzten Männer und Frauen, die ſeit 1850 für die 
Gleichberechtigung der Geſchlechter, die Kamerad— 
ſchaftsehe oder die Entlaſtung der Frau durch die 
Kinderfürſorge des Staates kämpfen, wurden und 
werden ausgelacht oder gar verfemt. 
Die Denkmäler der großen Vererbungsforſcher 
in allen unſeren Kulturſtätten verkünden es aber 
bereits, von wem die große Befreiung des 
Menſchengeſchlechtes von dieſer Art der wahlloſen 
Uebervölkerung ausgehen muß. 

Man mußte natürlich zuerſt die Geſetze der 
Vererbung und der Plasmaqualität erkennen, 
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maſchinen. 
faſſungen der Gegenwart, degradieren ſie doch die 


i 


andererſeits allerdings auch die Schrecken der | 
Uebervölkerung erleben, bevor man ſich ent- - 
ſchließen kann, Einſicht und „Geſetzzwang für die 


Nichteinſichtigen“ an Stelle der früheren ſexuellen 
Willkür zu ſetzen. 


Daß die großen vererbbaren Krankheiten, 


gleich der Tuberkuloſe, Lues, dem Krebs, den 
Geiſteskranheiten oder der Neigung zum Alkoho⸗ 


lismus faſt jedem zweiten Menſchen das Leben 


verderben und kürzen, durch die wahlloſe Kinder⸗ 
erzeugung allein verewigt wurden, erſcheint heute 


als eine welterſchütternde Idee der fortgeſchrit⸗ N 


tenſten Geiſter. 
Die Menſchen von 1928 ſind eigentlich mora⸗ 


liſche Steinzeitler, mit ihrer Mißachtung der Frau 


und ihrer Herabwürdigung der edelſten und 
feinſten Artung des Typus Menſchen zu Gebär⸗ 
Barbariſch ſind die Geſetzesauf⸗ 


Frau zu einem Menſchen zweiten Ranges, dem 
durch die Ehe der ehrliche Bürgernamen genommen 
wird, der wie ein Imbeziller unter der wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſicht des Mannes ſteht, von ihm 


ſogar Leibesſtrafen zu erdulden hat, über deſſen 


Leib im Eherecht einfach verfügt wird. 


Und dennoch würden wohl die Menſchen vom 


Anfang dieſes zwanzigſten Jahrhunderts gerade 
ein Eherecht, das ſich nach optimalen Geſetzen voll⸗ 
ziehen würde, als unerhörte Bedrückung und Ein⸗ 
griff in ihr Empfinden auffaſſen. Die Eheerlaub⸗ 


nis von der Geſundheitsbehörde zu empfangen, 
wäre ihnen eine Art Demütigung, obwohl, wie 


wenig bekannt ift, ſchon jetzt einige der fort- 
geſchrittenſten amerikaniſchen Staaten dieſe Ein⸗ 
richtung kennen. Völlig unbekannt aber iſt heute 
überall das, was wir die „Kinderpflicht“ nennen 
möchten, das heißt, Verpflichtung der⸗ 
jenigen Ehepaare, von denen dieſe 


Oeffentlichkeit ein bis vier Kinder 
als Nachwuchs auch abzu⸗ 


wünſche, 
liefern, während den ſozial Minderwertigen 
die Ehe nur nach vorhergegangener Steriliſierung 
ebenſo erlaubt wird, wie man ſie den ſozial Un⸗ 
tauglichen trotz Anfruchtbarkeitszeugnis unterſagt. 

Wir ſind uns zwar darüber klar, daß, um dies 
zu verwirklichen, eine 
Wandlung der Geiſter vor ſich gehen müßte. Sie 
iſt allerdings ſchon lange vorbereitet, denn um die 
Erlaubnis der Steriliſierung von Minderwertigen 
kämpft ja bereits die Aerzteſchaft, ja, dieſe wird 
in Schweden, in der Schweiz und in Sachſen da 
und dort ſchon geübt. 


Und zu guter Letzt, auch wenn etwas Not⸗ 
wendiges noch keine Ausſicht auf Verwirklichung 


hat, muß es doch zuerſt einmal ausgeſprochen 


werden. 


Darum ſchrieb ich dieſen Artikel und nagle „die 
Kinderpflicht“ an die Fahne, unter der ich für das 
richtige Leben kämpfe. 


wahrhaft wunderbare 


Die Steriliſierung Minderwertiger 
Eine wichtige Entſcheidung des oberſten Gerichtes der Vereinigten Staaten 
1 (Oktober⸗Tagung 1926 Nr. 292). 


Es handelt ſich um die Anfechtung eines 
Landesgeſetzes des Staates Virginia über die Un⸗ 
fruchtbarmachung Minderwertiger, die bekannt⸗ 
lich in einer Anzahl nordamerikaniſcher Staaten 
geſetzlich geregelt iſt. Das betreffende Geſetz lautet 


in Aeberſetzung folgendermaßen: (abgekürzt) 
Geſetz vom 20. 3. 24 betr. die Anfruchtbarmachung 


von Inſaſſen ſtaatlicher Anſtalten in gewiſſe 
Fällen (SB. 2819. | 


Im Hinblick darauf, daß ſowohl die Geſund⸗ 


heit des Einzelweſens wie die Wohlfahrt der Ge⸗ 


ſellſchaft gefördert werden könnte, wenn in be⸗ 


ſtimmten Fällen Schwachſinnige unter ſorg⸗ 


fältigen Vorſichtsmaßnahmen durch eine maß⸗ 
gebende und verantwortungsbewußte Autorität 


unfruchtbar gemacht würden und 


im Hinblick darauf, daß eine ſolche Unfrucht⸗ 


barmachung bei Männern durch die Samenſtrang⸗ 


durchſchneidung, bei Frauen durch die Durch⸗ 
ſchneidung der Eileiter bewirkt werden kann, ohne 
ernſthaften Schmerz oder weſentliche Gefahr für 
das Leben des Kranken und 

im Hinblick darauf, daß die Wohlfahrtspflege 
in verſchiedenen ſtaatlichen Anſtalten viele Min⸗ 
derwertige überwachen und unterhalten muß, die 
im Falle ihrer Freilaſſung wahrſcheinlich durch 
Fortpflanzung ihrer Art eine Bedrohung der Ge⸗ 
ſellſchaft bedeuten würden, die aber, fort⸗ 
pflanzungsunfähig gemacht, ohne Beſorgnis in 


Freiheit geſetzt werden könnten und ſich ſelbſt er⸗ 


halten würden mit Nutzen ſowohl für ſich und für 
die Geſellſchaft und | 
mit Rückſicht darauf, daß die menſchliche Er⸗ 


fahrung gezeigt hat, daß Vererbung an der Ver⸗ 


breitung von Geiſteskrankheit, Idiotie, Schwach⸗ 
ſinn, Epilepſie und Verbrechen einen bedeutenden 
Anteil hat, deshalb 

1. ſoll es nunmehr durch die geſetzgebende Ver⸗ 


ſammlung von Virginia zum Geſetz erklärt ſein, 


daß, wenn immer der Leiter des Staatskranken⸗ 
hauſes Welt, Oft, Süd⸗Weſt oder des Zentral- 
krankenhauſes oder der Staatsſiedlung für Epi⸗ 


leptiſche und Schwachſinnige der Anſicht iſt, es ſei 


dem Intereſſe des Kranken und dem Intereſſe der 
Geſellſchaft am beſten förderlich, einen in ſeiner 
Obhut befindlichen Anſtaltsinſaſſen unfruchtbar 
zu machen, dieſer Leiter berechtigt ſein ſoll, die 
operative Unfruchtbarmachung an ſolchen mit erb- 
lichen Formen von Geiſteskrankheit, Idiotie, 


Schwachſinn oder Epilepſie behafteten Anſtalts⸗ 


patienten ſelbſt auszuführen oder durch einen ge⸗ 
eigneten Arzt oder Chirurgen ausführen zu laſſen, 
vorausgeſetzt, daß der betreffende Anſtaltsleiter 
die Vorſchriften dieſes Geſetzes beachtet. 

2. Der Anſtaltsleiter ſoll zuerſt der beſonderen 


Konmmiſſion von Direktoren einen Antrag unter: 


breiten, der unter der Verſicherung der Wahrheit 
die Tatſachen und die Gründe für ſeine Anſicht 
darlegt und die Kommiſſion erſucht, ihn oder 


einen zu benennenden geeigneten Arzt mit der 


Operation der Samenſtrang⸗ oder Eileiterdurch⸗ 
trennung an dem betreffenden Anſtaltsinſaſſen zu 
beauftragen. Eine Abſchrift des Antrags erhält 
der Anſtaltsinſaſſe zugleich mit der Mitteilung 


von Zeit und Ort der mündlichen Verhandlung, 


die früheſtens 30. Tage ſpäter ſtattfinden ſoll. 
Gleiche Abſchrift und Mitteilung erhält der geſetz⸗ 
liche Vertreter des Anſtaltsinſaſſen; iſt ein ſolcher 
Vertreter nicht vorhanden oder unbekannt, ſo ſoll 
ſich der Anſtaltsleiter an das Bezirksgericht 
wenden, das eine geeignete Perſon mit der Wahr⸗ 


nehmung der Rechte und Intereſſen des Anſtalts⸗ 


inſaſſen beauftragt. Iſt der Anſtaltsinſaſſe ein 
Kind, deſſen Eltern leben und bekannt ſind, ſo er⸗ 
halten dieſe Abſchrift des Antrags und ſonſtige 
Mitteilung. Die beſondere Kommiſſion hat den 
Inſaſſen, wenn dieſer oder ſein geſetzlicher Ver⸗ 
treter es wünſcht, Gelegenheit zu geben, der Ver⸗ 
handlung beizuwohnen. Ueber die Verhandlung 
iſt ein Protokoll zu führen, die Kommiſſion kann 
ſich für oder gegen die Operation entſcheiden, die 
gegebenenfalls früheſtens nach 30 Tagen vorzu⸗ 


nehmen iſt; eine Kaſtration vorzunehmen oder 


geſunde Organe zu entfernen, berechtigt das 
Geſetz nicht. ö | 
3. Innerhalb von 30 Tagen nach der Ent: 


ſcheidung der Kommiſſion kann der Anſtaltsleiter 


oder der Anſtaltsinſaſſe bezw. ſein geſetzlicher 
Vertreter Berufung bei dem Bezirksgericht ein⸗ 
legen, dem die Akten vorzulegen find. Das Bezirks⸗ 
gericht entſcheidet ſobald als möglich unter Berück⸗ 
ſichtigung des Protokolls der Verhandlung vor der 
Kommiſſion, der bisherigen und etwa notwen⸗ 
digen weiteren Ermittlung. Vor ſeiner Entſchei⸗ 
dung darf der Eingriff nicht vorgenommen 
werden. B | 

4. Jede Partei kann gegen das Urteil des Be⸗ 
zirksgerichts Berufung bei dem Oberſten Be⸗ 
rufungsgericht einlegen, die Berufung hat auf⸗ 
ſchiebende Wirkung. 2 

5. Kein Anſtaltsleiter oder ſonſt geſetzmäßig 
bei der Ausführung dieſer Beſtimmungen Be⸗ 


teiligter darf wegen ſeiner Beteiligung zivilrecht⸗ 


lich oder ſtrafrechtlich haftbar gemacht werden. 
6. Dieſes Geſetz ſoll keinen appr. Arzt daran 
hindern, Zeugungsorgane zu entfernen oder 
funktionsuntüchtig zu machen, wenn vernünftige 
therapeutiſche Gründe es erfordern. — — — 
Auf Grund dieſes Geſetzes und eines Antrags 
des Leiters der ſtaatl. Anſtalt für Epileptiſche 
und Schwachſinnige hatte das Bezirksgericht von 
Amaherſt County die Unfruchtbarmachung der 
Carrie Buck beſchloſſen, der 18jährigen Tochter 
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einer in derſelben Anſtalt verpflegten ſchwach⸗ 
ſinnigen Mutter und Mutter eines unehelichen 
und ebenfalls ſchwachſinnigen Kindes. Der Vor⸗ 
mund und nächſte Verwandte der Carrie Buck 
legte gegen das Urteil Berufung beim Ober⸗ 
berufungsgericht des Staates Virginia und, als 
diefe erfolglos war, Reviſion bei dem oberſten 
Gericht der Vereinigten Staaten ein. Das oberſte 
Gericht hat die Reviſion mit allen gegen eine 
Stimme verworfen. Aus der Begründung der 
Entſcheidung ſei hervorgehoben: 
Ä Ohne Zweifel jind, ſoweit es ſich um das Ver⸗ 

fahren handelt, die Rechte der Kranken auf das 
Sorgfältigſte gewahrt worden, und jeder Schritt in 
dieſer Rechtsſache iſt in genauer Aeberein⸗ 
ſtimmung mit den Vorſchriften und nach monate⸗ 
langer Beobachtung erfolgt. 

Der Angriff richtet ſich nicht gegen das Ver⸗ 
fahren, ſondern gegen den Inhalt des Geſetzes. 
Es ſcheint geltend gemacht zu werden, daß eine 


ſolche Anordnung unter keinen Umjtänden ges 


rechtfertigt ſein könne. Es wird jedenfalls geltend 
gemacht, daß die Entſcheidung nicht auf die vor⸗ 
liegenden „Unterlagen gegründet werden könne. 
Das Urteil ſtellt feſt, daß die berichteten Tat⸗ 
ſachen vorliegen und daß Carrie Buck „die wahr⸗ 
ſcheinliche Stamm⸗Mutter ſozial⸗ minderwertiger, 
gleichermaßen kranker Nachkommenſchaft iſt, daß 
ſie fortpflanzungsunfähig gemacht werden ſoll 
ohne Schaden für ihren allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand, und daß ihr Wohl und das der Geſell⸗ 
ſchaft durch ihre Unfruchtbarmachung gefördert 
werden wird,“ und fällt demgemäß die Entſchei⸗ 
dung. In Anbetracht der allgemeinen Grundſätze 
der Geſetzgebung und der beſonderen Feſtſtellung 
des genannten Gerichts können wir nicht aus 
Rechtsgründen ſagen, daß die Grundlagen fehlen, 


wenn ſie vorliegen, fo rechtfertigen ſie das Er⸗ 


gebnis. Wir haben mehr als einmal geſehen, daß 
das Gemeinwohl von den beſten Bürgern das 
Opfer ihres Lebens fordert. Es wäre ſeltſam, 
wenn es nicht von denen, die ohnehin die Kraft 
des Staates beanſpruchen, dieſe geringeren Opfer, 
die von den Betroffenen oft nicht als ſolche 
empfunden werden, fordern könnte zwecks Abwehr 
unſerer Ueberflutung durch Mindexwertigkeit. Es 
iſt beſſer für alle Welt, wenn die Geſellſchaft, ſtatt 
abzuwarten, bis ſie die entartete Nachkommen⸗ 
ſchaft für Verbrechen hinzurichten hat, oder ſtatt 
ſie wegen ihres Schwachſinns hungern zu laſſen, 
verhüten kann, daß offenſichtlich Minderwertige 
ihre Weſensart fortpflanzen. Der Grundſatz, der 
die Zwangsimpfung rechtfertigt, iſt breit genug, 
die Durchſchneidung der Eileiter zu decken. 
3 Generationen Schwachſinniger ſind genug. 
Aber es wird gejagt, diefe Begründung könne 
zwar gelten, wenn allgemein ſo verfahren würde, 
ſie ſcheitere aber, wenn dies nur bei den wenigen 
Inſaſſen der genannten Anſtalten geſchehe, bei 
den Majen außerhalb aber unterbleibe. Das iſt 
das übliche letzte Mittel verfaſſungsrechtlicher 
Einwände zur Abwehr derartiger Maßnahmen. 
Aber die Antwort darauf lautet, daß das Geſetz 
alles, was notwendig iſt, tut, wenn es alles, was 
möglich iſt, tut, eine Schutzmaßnahme bezeichnet, 
ſie auf alle innerhalb einer Umgrenzung befind⸗ 
lichen anwendet und verſucht, in dieſe Um⸗ 
grenzung alle in gleicher Lage befindlichen zu 
bringen, jo weit und jo raſch ihm dies möglich ift. 
In der Tat wird, ſoweit die Operation denen, 
die ſonſt in Verwahrung gehalten werden müßten, 
die Rückkehr in die Welt ermöglicht und ſo das 
Aſyl anderen öffnet, die erſtrebte Gleichheit um ſo 
raſcher erreicht. 


Zur Pſychopathenfürſorge 


An den deutſchen Verein für öffentliche u. private Fürſorge, z. H. Herrn Dr. Polligkeit⸗Frankfurt a. M. 


Sehr geehrter Herr Doktor! 


Heute komme ich endlich dazu, meine Abſicht 
wahr zu machen, die ich in meinem Schreiben vom 
31. 12. 27 über die Organiſation der offenen 
Irrenfürſorge angekündigt habe, und Ihnen Ge⸗ 
dankengänge vorzutragen, die mich ſchon lange be⸗ 
ſchäftigen, die auszuſprechen mich jedoch Ihre 
Ausführungen über das Arbeitsprogramm des 
Vereins im „Nachrichtendienſt“ vom Oktober 1927 
beſtimmt haben. 


I. Es handelt ſich um das Gebiet der Behand⸗ 
lung der Pſychopathen und Aſozialen. Ich glaube 
wohl keinem Widerſpruch zu begegnen, wenn ich 
ſage, daß die heutige Praxis dieſem Aufgabenkreis 
doch noch ziemlich hilflos gegenüberſteht, trotz aller 
Verſuche und Beſtrebungen im Einzelnen (Für⸗ 
ſorgeerziehung, Heilpädagogik, Bewahrungsgeſetz, 
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alen unter 


Trinkerfürſorge, Gerichtshilfe, Entlaſſenen⸗ und 
Gefährdetenfürſorge uſw.) Es handelt ſich immer 
um den gleichen nicht allzugroßen Perſonenkreis, 
der im Jugendſtadium die Jugendämter und Für⸗ 
ſorgeerziehungsſtellen beſchäftigt, der ſpäter dann 
mit den verſchiedenſten andern Behörden in Kon⸗ 
flikt kommt und von dieſen meiſt unabhängig von⸗ 
einander und mit Teilkenntniſſen, in Behandlung 
genommen wird. 


So ergibt ſich im Laufe der Zeit für eine 
„Partei“ ein außerordentlicher Aufwand an 
Arbeit und Geldmitteln. 


II. M. E. iſt die Zeit heute reif und es ſind die 
Möglichkeiten gegeben, die Arbeit an den Aſozi⸗ 
einheitlichen Geſichtspunkten 
zuſammen zufaſſen und auch organiſatoriſch 
die Grundlagen hierfür zu ſchaffen. 


Die Wege hierzu jehe ich 
1. in einem planmäßigem Ausbau der 
offenen Abnormenfürſorge im 
Anſchluß an die Heil⸗ und Pflegeanſtalten 
mit den Zielen und dem Umfange min⸗ 
deſtens wie in Erlangen, Nürnberg, 


2. in einer beſſeren Durchbildung der lei⸗ 


tenden Fürſorgebeamten in der Erb- 
kunde und gewiſſen Gebieten 
der Pſychiatrie und mediziniſchen Pſycho⸗ 
logie. 

Beide Stellen müſſen ſich ohne lange Gutachten 
verſtehen und gegenſeitig in die Hand arbeiten 
können. Ihre Zuſammenarbeit wird ſich auch un⸗ 
ſchwierig geſtalten, da ſie beide Teile gleicher⸗ 
maßen fördert. Die Früchte für die Praxis werden 
zwangsläufig folgen. 

Die bisher nur für Jugendämter erhobene 


| Forderung nach pſychologiſch⸗ pädagogiſcher Schu⸗ 


lung iſt m. E. zu einſeitig und unzureichend. 

III. Die heutige Fürſorge iſt ſtolz darauf, daß 
man den Notſtand individuell nach dem ganzen 
ſozialen und wirtſchaftlichen Milieu zu erfaſſen 
ſucht. Dies erſcheint mir doch durchaus unzu⸗ 
reichend. Es gibt gewiſſermaßen nur eine Schnitt⸗ 
fläche durch den Notſtand und ſein Milieu. Wir 
müſſen den Einzelfall vielmehr räumlich er⸗ 


faſſen, das Individuum auch als ein Glied einer 


Generationenkette anſehen, das beſtimmte Erb⸗ 
anlagen von ſeinen Vorfahren übernommen hat, 
die es an ſeine Nachfahren weitergibt. 


Das Lebensſchickſal des einzelnen wird beſtimmt 
durch Erbanlage und Milieu. Bisher 
berückſichtigen wir in der Fürſorge faſt nur das 
Milieu und deshalb bleibt daneben das unbefrie⸗ 
digende Fragezeichen. 

Der Angelpunkt für eine planmäßige Aſozialen⸗ 
fürſorge ſcheint mir daher zu fein, auch das für 


das (a) ſoziale Verhalten des Individuums 
weſenkliche Erbbild nach Möglichkeit feft- 
zulegen. 


Dieſe Forderung iſt nichts ungewöhnliches: 
Jeder Pſychiater beginnt die Behandlung mit der 
Aufnahme des konſtitutionellen und erbbiolo⸗ 
giſchen Status; das gleiche iſt für den Ehe⸗ 
berater ſelbſtverſtändlich. Ebenſo werden in den 
Strafanſtalten Bayerns und Sachſens von den 
Rechtsbrechern kriminalbiologiſche Karteien be⸗ 
reits ſeit einigen Jahren angelegt. 

Wenn ſchon für die „normalen“ Familien eine 
auch biologiſch eingeſtellte Familiengeſchichte in 
ihrem privaten Intereſſe ſich einbürgern wird, ſo 
iſt für die aſozialen Erbgänge im öffent⸗ 
lichen Intereſſe von Amtswegen eine Inven⸗ 
tariſierung zu wünſchen und zwar je eher 
deſto beſſer. Die geeigneten Stellen hierfür 
ſcheinen mir die von biologiſch geſchulten Pſy⸗ 


chiatern beratenen kommunalen Fürſorgeämter zu 


ſein, da ſie das erheblichſte Intereſſe und die meiſte 
Beweglichkeit haben. Den nächſten Nutzen davon 
wird ſodann die Juſtiz ziehen und unſere . 
arbeit ſuchen. 

IV. Für die Fürſorgepraxis wird es ſich alſo 
darum handeln, die Wurzeln der Verwahr⸗ 


loſung (Anlage bzw. Milieu) genauer zu 


erkennen und herauszuarbeiten, im Jugendſtadium 


dann die Bildſamkeit der Anlage zu nützen und 


Umweltſchäden auszumerzen. Aus dem dann vor⸗ 
handenen Tatſachenmaterial, aus dem Vergleich 
von Erbbild mit den Reaktionen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Milieueindrücke, wird der Sachkundige 
dem herangewachſenen Pſychopathen mit aus⸗ 
reichender Sicherheit die ſozialle Prognoſe 
ſtellen können. 


Er wird die für die Praxis ſo überaus wichtige 
Grenze abzeichnen können, bei welcher Milieu- 
belaſtung etwa das Individuum in Zukunft ver⸗ 
ſagen wird. Es wird dann Sache der Praxis ſein, 
die Folgerungen daraus zu ziehen (Entmündi⸗ 
gung, Bewahrung, Steriliſierung uſw.) und die 


Mittel zur Beſſerung möglichſt dem ausſichts⸗ 


reicheren Material zuzuwenden. Jedenfalls er- 
ſcheint es mir geboten, die Fortpflanzung des 
notoriſchen Menſchenbruchs aus Verantwortungs⸗ 
gefühl gegenüber den kommenden Generationen 
möglichſt zu verhüten. Dieſe Folgerung kann 
jedoch zunächſt der örtlichen Stelle überlaſſen 
werden; nach der Stellungnahme des preußiſchen 
und des ſächſiſchen Landesgeſundheitsrates, die die 
Grenzen der Zuläſſigkeit dieſer Maßnahme ent: 
ſprechend dem heutigen Wiſſensſtande umriſſen, 
ſcheinen mir grundſätzliche öffentliche Erörterungen 
darüber von Aebel. 


V. Ich darf hier betonen, daß dieſe Aüsfüh⸗ 
rungen durchaus nichts Neues darſtellen, daß ſie 
für jene Fachkreiſe vielmehr eigentlich Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeiten bedeuten. Ich kann z. B. verweiſen 
auf die Abhandlung im Januarheft 1928 des 
„Archiv für ſoziale Hygiene und Demographie“ 
Seite 54 ff. Ungewohnt kann nur das Aufgreifen 
von der Seite der Fürſorge erſcheinen. Die Wege 
zu ihrer Durchführung in der Fürſorge, wie ich 
ſie oben unter II. vorgeſchlagen habe, ſcheinen mir 
nicht zu ſchwierig zu beſchreiten. 


Die offene Irren⸗ oder Abnormenfürſorge iſt 
bereits auf dem Marſche und iſt erwieſenermaßen 
in einigen Jahren aufzubauen und auch wirt⸗ 


ſchaftlich 


Die Grundlage für eine beſſere Durchbildung 
der Fürſorgepraktiker wird ein etwa einwöchiger 
Lehrgang, zweckmäßig in Hochſchulſtädten — an⸗ 
ſtelle einer „Tagung“ — und das Studium einiger 
geeigneter Bücher legen können. (In dem Kurſus 
über Erbkunde und Raſſenhygiene, den Profeſſor 
Dr. Kuhn und Dr. Fetſcher 1925 als letzten in 
Dresden abhielten, war ich der einzige aus den 
Kreiſen der Fürſorge.) Die dann folgende Zu⸗ 


87 


ſammenarbeit mit dem Pſychiater wird mit den 
Erfahrungen dem Fürſorgemann das noch 
Fehlende erſetzen. ö 

Der Aufwand an Zeit und Geld, den die Aſo⸗ 
zialen den verſchiedenſten Organen des Staates 
verurſachen, und die Gefahren ihres Anwachſens 
in der Zukunft rechtfertigen ſchon gewiſſe Anſtren⸗ 
gungen auf unſerer Seite. Und eine an Sen 


. mäßigfeit der zukünftigen Arbeit, eine beſſere 


Auswertung der vorhandenen Unterlagen wird 
weſentlich zur Rationaliſierung der Fürſorge bei⸗ 
tragen. 

Stadtrat Dr. Lührs, Deſſau. 


Wir freuen uns, dieſe beherzigenswerte An⸗ 
regung ar veröffentlichen zu dürfen. Red. 


Ber ſ ch i 
„Heut find ſchon ſieben Millionen Kinder bis 


zu 12 Jahren weniger in Deutſchland vorhanden, 


als 1914. Im Jahre 1933 wird der Nachwuchs 
des deutſchen Volkes bis zum 18. Jahre um zehn 
bis zwölf Millionen, d. h. 50 eee vermindert 
ſein.“ 


Die Gebreclichen in Deutfchland 


Das Statiſtiſche Reichsamt veröffentlicht die 
vorläufigen Ergebniſſe der Reichs⸗Gebrechlichen⸗ 
zählung. Es wurden innerhalb des Reiches, jedoch 
ohne Saargebiet, Württemberg und Lübeck, ge: 
zählt: 34 703 Blinde und zwar 20 471 männliche 
und 14 232 weibliche, 38 579 Taubſtumme und Er⸗ 
taubte und zwar 20835 männliche und 17744 
weibliche, 404 665 körperlich Gebrechliche und zwar 
292 636 männliche und 112 030 weibliche, ſowie 
194 369 geiſtig Gebrechliche (Geiſteskranke, 
Schwachſinnige und Epileptiker) und zwar 98 926 
männliche und 95 443 weibliche. 
Weitaus am zahlreichſten ſind die körperlich 
Gebrechlichen. Ueber 1 Prozent der männlichen 
Bevölkerung ift mit ausgeſprochenen Krüppel⸗ 
leiden behaftet. | 
Ueber die im Oktober 1926 erfolgte Zählung 
der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 
liegen jetzt ebenfalls die Ergebniſſe vor. Danach 
wurden 736 867 verſorgungsberechtigte Kriegs⸗ 
beſchädigte gezählt, gegenüber 720 931 im Oktober 
1924. Die Zahl der Kriegshinterbliebenen iſt 


etwas zurückgegangen, weil die verſorgungsberech⸗ 


tigten Waiſen abnehmen. Die Zahl der Witwen 
betrug im Oktober 1926 370 981. An Waiſen wur- 
den gezählt im Oktober 1926 917 890. Eltern⸗ 
rentenempfänger waren vorhanden im Oktober 
1926 208 294. Außerdem wurden im Oktober 1926 
noch gezählt 16 985 Elternbeihilfsempfänger. 


Gekreuztes Korn — ein kräftiger Miſchling 

Das Kreuzen zweier verſchiedener Raſſen von 
Pflanzen oder Tieren erzeugt faſt immer einen 
Zuwachs an Kraft. Dies iſt ſchon lange bekannt 
und bei der Zucht von Mauleſeln, unfruchtbaren 
Baſtarden von Pferd und Eſel, angewandt wor- 
den. Schweinezüchter nützen die Wirkungen des 
Baſtardierens, indem ſie verſchiedene Schweine⸗ 
raffen kreuzen und die Baſtarxde für den Verkauf 
mäſten, aber nicht zur Zucht benutzen. 
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ie deu es 


Dasſelbe Prinzip kann zur Erhöhung der Er- 
giebigkeit des Korns angewandt werden. Die 
Connecticut Agricultur-Verſuchsſtation hat viele 
Jahre daran gearbeitet. Kornſorten hervorzu⸗ 
bringen, die hohe Ernten geben und den kulturel⸗ 
len Bedingungen des Landes entſprechen. Meb- 
rere vielverſprechende Arten gekreuzten Korns 
ſind gezüchtet worden, die * Saatgut geeignet 
ſind. | 


Gleichmäßige Ergiebigkeit iſt, obwohl die wich⸗ 
tigſte nur eine der gewünſchten Eigenſchaften ge⸗ 
kreuzten Korns. Die Aehren ſind gleichförmig in 
Größe und Geſtalt, es gibt weniger ſchlecht aus⸗ 
gebildete, kümmerlich entwickelte Aehren. Viele 
Arten zeigen geringere Empfänglichkeit für Brand 
und Wurzelroſt. Die Halme ſelbſt ſind ſtark und 
kräftig und ſtehen aufrecht, wenn andere Pflan⸗ 


N 


zen durch Wind und Regen daniederliegen. 


(Eugenical News) 


Anwachſen von Krebs und Herzkrankheiten 


Das Reichsgeſundheitsamt gibt ſoeben ſeinen 
vom Statiſtiſchen Reichsamt zuſammengeſtellten 
Jahresbericht über den Bevölkerungszuſtand in 
den 350 deutſchen Gemeinden mit 15 000 und mehr 
Einwohnern im Jahre 1926 heraus. Es ſind 
damit etwa 27 Millionen Einwohner oder fünf 
Zwölftel der Bevölkerung des Reiches erfaßt. 


Die Kurve der Tuberkuloſe⸗Todesfälle ſinkt 
weiter. Es ſtarben in den 350 Gemeinden im 
Jahre 1926 an Tuberkuloſe 26 698 gegen 28 711 
im Jahre 1925, alſo etwa 8 % weniger. 


Erſchreckend dagegen macht ſich das Anwachſen 
zweier anderer Todesurſachen bemerkbar: des 
Krebſes und der Herzkrankheiten. Die Zahl der 
Sterbefälle an Krebs betrug 31 931, die an Herz⸗ 
krankheiten 33 922. Jede Zahl dieſer Sterbefälle 
überfteigt bei weitem die Zahl der Sterbefälle an 
Tuberkuloſe. Vergleichszahlen zu 1925 werden 
nicht angegeben, die Zahlen erſcheinen demnach 
das erſte Mal in der Aufſtellung des Reichsgeſund⸗ 
heitsamts. 

In Verhältnisziffern ausgedrückt, kommen bei 
einer Geſamtaufrechnung von 101,6 Todesurſachen 
9,9 auf Tuberkuloſe, 11,8 auf Krebs und andere 
bösartige Neubildungen und 12,5 auf Herzkrank⸗ 
heiten. 
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— en game 


Lebensberſicherung und Eheberatung 


| Von Dr. med. O. Neuſtätter | 
Wiſſenſchaftlicher Leiter der Deutſchen Zentrale für Geſundheitsdienſt der 3 


Es ſind enge Beziehungen, die ſchon längſt die 
Lebensverſicherung mit der Eheberatung ver- 
knüpfen. War doch die Lebensverſicherung gleich⸗ 


ſam Nothelfer für die Zeit, wo die Eheberatung 


noch in den Kinderſchuhen ſteckte. 
Wie ſollte man es früher machen, ohne dem 
Partner ein Mißtrauen auszuſprechen, etwas da- 
rüber zu erfahren, ob die gefährlichſten Feinde des 
Ehelebens, ob Geſchlechtskrankheiten bei dem 
Manne vorhanden wären? Da bot ſich die Auf- 
forderung, ſich in eine Lebensverſicherung auf⸗ 
nehmen zu laſſen, als ein praktiſch ſehr brauchbarer 
Ausweg. Konnte man doch nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen bei der ſorgfältigen ärztlichen Unter- 
ſuchung, die einer Lebensverſicherung vorauszu⸗ 
gehen pflegt, ſich darauf verlaſſen, daß nur bei 
Freiheit von bedenklichen Krankheiten die 3u- 
laſſung zu der Lebensverſicherung erfolgen würde. 
„Indes ſoll hier nicht von dieſer Beziehung der 


| Lebensverſicherung zu der Eheberatung geſprochen 


werden. Es wäre gewiß reizvoll, näher darauf 
einzugehen, und man wird auch bei dem heutigen 
Stande der Eheberatung, der ja in ein ganz 
anderes und ſicheres Fahrwaſſer übergeleitet 
worden iſt, von dieſer Methode auch weiterhin 
ſich viel verſprechen können, und zwar nicht allein 
in rein huygieniſcher Beziehung. Aber der Zweck 
dieſer Zeilen ift, auf eine andere Verknüpfung hin- 
zuweiſen, die ſich aus beſcheidenen Anfängen ſchon 
jetzt zu einem bedeutſamen Faktor zu entwickeln 
begonnen hat. Die Verknüpfung, die durch den 
„Geſundheitsdienſt der Lebensverſiche⸗ 
rung“ zu der Eheberatung hergeſtellt worden iſt. 
Was iſt dieſer Geſundheitsdienſt? Er beruht 
auf der neuerlich auch bei uns in Deutſchland zum 
Durchbruch gekommenen Ueberzeugung, daß die 
Lebensverſicherung ſich nicht darauf beſchränken 


ſoll und braucht, nur ſozuſagen eine „Verſiche⸗ 


rungsverhütung“ durch Ausleſe zu treiben, d. h. 
dafür zu ſorgen, daß keine ungeeigneten Kandi- 
daten in die Lebensverſicherung aufgenommen 
werden, ſondern daß es zum Beſten der Gefell- 
ſchaften und damit auch der mit ihnen in orga⸗ 
niſcher Intereſſengemeinſchaft verbundenen Ver: 
ſicherten iſt und darüber hinaus eine ſoziale Tat 
erſten Ranges bedeutet, wenn ſie in fürſorglicher 
Weiſe ſich auch für den in ihren Reihen Aufgenom⸗ 
menen und ſeine Geſundheit noch weiter bemüht. 
Wie ein Vater oder Beſchützer es ſich zur Aufgabe 
macht, ſeine Kinder oder Zöglinge auf die Not⸗ 


wendigkeit hinzuweiſen, für ihre Geſundheit ſelbſt 
zu ſorgen und das Richtige zu tun und beſonders 
auf Möglichkeiten aufmerkſam zu machen, wo ſie 


ſich Rat erholen können, ſo will auch die Lebens⸗ 


verſicherung aus dem Bereiche rein geſchäftlicher 
Beziehung zu ihren Verſicherten heraustreten und 
ihnen Rat und Anleitung geben, um für ihre Ge⸗ 
ſundheit vorzuſorgen, indem ſie ihnen durch litera⸗ 
riſche allgemeine Belehrung die Grundzüge einer 
vernünftigen Lebensweiſe, der Förderung ihrer 
Leiſtungsfähigkeit und körperlichen Kraft zuteil 
werden laſſen. Darüber hinaus aber wollen ſie 
ihnen noch durch auf ihre Koſten gewährte perio- 
diſche geſundheitliche Anterſuchung Aufſchluß da- 
rüber verſchaffen, ob nicht noch beſondere Maß⸗ 
nahmen zu ergreifen ſind. Indem ſie ſich ſo in den 
Dienſt der Geſundheit ihrer Klienten ſtellen, hoffen 


„die Geſellſchaften, fie länger am Leben zu erhalten 
und dadurch die Aufwendungen, die ſie aus den 


ihnen anvertrauten Geldern machen, für ſich und 
die Allgemeinheit der Verſicherten wieder herein⸗ 
zubekommen. Das iſt geſchäftlich gedacht, not⸗ 
wendig geſchäftlich gedacht, da anderes ihnen nicht 
zuſtehen würde. Aber es iſt doch ein humanitär 
und ſozial ſehr bedeutſames Unternehmen. 

Die nahe Verwandtſchaft dieſer Beſtrebungen 
mit der Eheberatung leuchtet ohne weiteres ein. 


Zunächſt ift rein techniſch die Aufgabe des Arztes 


prinzipiell die gleiche. Beide Male handelt es ſich 
darum, Menſchen, die im allgemeinen nicht krank 
ſind, zu unterſuchen. Beide Male handelt es ſich 
weiter darum, eine Prognoſe zu ſtellen für Ge⸗ 
ſunde: eine der ſchwierigſten ärztlichen Aufgaben, 
die gerade durch die Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften eine ganz weſentliche Förderung erfahren 
hat durch den Zwang für die Aerzte, die für ſie 
Unterſuchungen machen, ſich auf dieſe Frage be⸗ 
ſonders einzuſtellen. Die Eheberatung wird nicht 


umhin können, ſich eingehend mit den Ergebniſſen 


der. Lebensverſicherungsmedizin ver⸗ 
traut zu machen und wird aus deren Erfahrungen, 
die beſonders durch die amerikaniſchen Rieſen⸗ 


geſellſchaften und ihre vereinigten Bemühungen 
in ausgezeichneter Weiſe geſammelt und geſichtet 


worden ſind, ſehr viel nützliche Aufſchlüſſe und An⸗ 
regungen erhalten. 

Dann aber iſt die Aufgabe der Beratung auch 
innerlich ſehr verwandt. Beide haben die Schwie⸗ 
rigkeit zu umgehen, daß durch ſolche Beratung 
unter Umſtänden Hypochonder gezüchtet werden 
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können. Wenn die Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
jedem Verſicherten durch Gewährung freier Be⸗ 
ratung durch einen Arzt ſeiner Wahl die Möglich⸗ 
keit gewähren, zum Arzte in geſunden Tagen zu 
gehen und ſich über ſeine Lebensweiſe beraten zu 
laſſen, ſo iſt es eine wichtige Vertrauensſache für 
dieſen Arzt, daß er den rechten Weg findet, um 
dem Verſicherten die richtigen Wege zu weiſen, 
ihn von falſchen Gewohnheiten abbringt, ihn an⸗ 
regt, auch auf gewiſſe Dinge zu verzichten, die ihm 
lieb ſind und dennoch ohne ihm die Lebensfreude 
und Zuverſicht zu nehmen. ` 


Ganz die gleihe Aufgabe tritt an den Ehe- 
berater heran, der vielleicht noch feiner ſich auf 
die Pſycheeinſtellen muß, da er gewöhnlich 
mit Menſchen in jenen Altersperioden zu tun hat, 
wo das ſeeliſche Gleichgewicht, ganz beſonders 
durch den beabſichtigten Schritt, beſonders labil 
zu ſein pflegt. In beiden Fällen wird es wichtig 


ſein, ſich über die nicht gleichen, aber doch ähn⸗ 


lichen Antworten der Frühdiagnoſe Rechenſchaft 
zu geben und deren Methode zu erlernen und zu 
beherrſchen. Insbeſondere ift auch die Erb- 
lichkeitserforſchung eine Aufgabe, in der 
die Eheberatung zunächſt von den Erfahrungen der 
Lebensverſicherung, die ja im weſentlichen mit 
auf Erbanlagen und Familiengeſchichte ihre Pro⸗ 
gnoſe aufbaut, wird leben müſſen. Da die Ehe⸗ 
beratung aber ganz befonders ſich mit deren Er⸗ 
gebniſſen befaſſen wird und dies unter günſtigeren 
Umſtänden tun kann, als die vertrauensärztliche 
Anterſuchung, die ja mit einer gegneriſchen Cin- 
ſtellung des Unterſuchten rechnen muß, ſo wird 
ſie der Lebensverſicherungsmedizin mit der Zeit 
wertvolles bieten können. Der periodiſchen Ge⸗ 
ſundheitsberatung der bereits Verſicherten wird 
ja die Erblichkeitsforſchung weniger als Aufgabe 
ſich darbieten, da die einſchlägigen Aufklärungen 
bereits bei der Aufnahme erledigt worden ſind. 
Umſo wichtiger aber wird für die Eheberatung 
das Bewußtſein fih erweifen, daß fie voraus- 
ſchauend rechnen kann mit der Tätigkeit von 
Aerzten, die im ſpäteren Leben der von ihr für 
den Eingang der Ehe Beratenen ſich annehmen 
werden. 

Und die die periodiſche Unterſuchung aus⸗ 
übenden Aerzte werden es wieder begrüßen, wenn 
ſie außer für die vertrauensärztliche Unter⸗ 


fuchung, die ihnen nur inſoweit zugänglich iſt, 
als die Patienten davon erzählen, ſich auf Vor⸗ 
gänge ſtützen können, die in der Eheberatungs⸗ 
ſtelle ſchon erforſcht worden ſind. Im umge⸗ 
kehrten Falle wird es von Wert ſein, wenn, was 
ja allerdings ſeltener der Fall ſein wird, die Ehe⸗ 
beratungsſtelle auf die Befunde des Geſundheits⸗ 
beraters zurückgreifen kann. Gerade hierfür wäre 
es ſehr zu wünſchen, daß eine Form gefunden 
würde, um die praktiſchen Aerzte, die die Gefund⸗ 


heitsberatung durchführen, zu Aufzeichnungen zu . 


veranlaſſen, die dann der gegenſeitigen Förderung, 


der Förderung der Wiſſenſchaft und des Beſten 


des Klienten zugänglich gemacht werden können. 
Jedenfalls werden die Aufzeichnungen der Ehe⸗ 
beratungsſtelle ein außerordentlich wertvolles 


Hilfsmittel für die praktiſchen geſundheits⸗ 


beratenden Aerzte darſtellen. 8 


Beide Bewegungen ſind noch zu jungen Da⸗ 


tums, um die gegenfeitigen Hilfeleiſtungen und 
Befruchtungsmöglichkeiten vollkommen zu über⸗ 
blicken und zur Auswirkung kommen zu laſſen. 
Aber ſchon dieſe wenigen Worte werden zeigen, 
daß hier zwei Inſtitutionen nebeneinander ſtehen, 
die zu inniger Zuſammenarbeit wie geſchaffen ſind. 
Die Eheberatung wird in Zukunft noch mehr als 
bisher dem Ehekandidaten das Eingehen einer 
Verſicherung empfehlen, ſofern er es irgendwie mit 


ſeinen Mitteln vereinbaren kann, ſie wird ihrer⸗ 
ſeits der Geſundheitsberatung die Wege praktiſch 


ebnen, aber auch werbend mit für die Idee wirken. 
Andererſeits wird ihr durch die Geſundheits⸗ 
beratung in manchen Fällen die Entſcheidung er⸗ 
leichtert werden, wenn ſie ſich darauf ſtützen kann, 
daß im weiteren Verlauf der Ehe eine ihr ähnlich 
wirkende Inſtanz den von ihr Beratenen be⸗ 
treuen wird. | | | 

So dürften die beiden Inſtanzen dazu berufen 
ſein, eine weſentliche Förderung der Geſundheit 
in einem Sinne zu betreiben, wie er bisher nur in 
ganz umſchriebenem Maße und nur in umſchrie⸗ 
benen Fällen den Sozialverſicherten zugänglich 
war. Vor allem werden ſie beide dazu beitragen, 
zu einer Volksſitte zu machen, was bisher 
nur von beſonders klugen Menſchen gelegentlich 
betrieben wurde: die Beratung in ge- 
ſunden Tagen, um zu bewirken, daß kranke 
Tage nach Möglichkeit dem Ratſuchenden erſpart 
bleiben; das Ideal aller geſundheitlichen Fürſorge. 


Eheberatung und Eheberater 
Geh. Medizinalrat Dr. Gerlach-Braunſchweig 
II. Aufgaben des Eheberaters. 


Entſcheiden, wie von berufener Seite ein⸗ 
ſtimmig vertreten wird, ſchon die nächſten Ge⸗ 
nerationen über das geiſtige und körperliche 
Schickſal des deutſchen Volkes, dann darf mit den 
Rettungsverſuchen, da ihre Wirkung nur langſam 
eintreten kann, nicht gewartet werden, bis der 
Niedergang unverkennbar geworden iſt. Bleibt 
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trotzdem den Abwehrverſuchen der Erfolg verſagt, 
dann trifft die Hüter der Volksgeſundheit wenig⸗ 


ſtens nicht der Vorwurf der Pflichtverſäumnis. 
Ob die Aerzte zur Eheberatung bereit ſein 
werden, ſcheint dem Runderlaß keiner Erwägung 
zu bedürfen. Das iſt immerhin eine erfreuliche 
Bewertung des ganzes Standes. Aber der Erlaß 


— . ur us pn nd En Alte 


— 


als Hilfe in ihrer Bedrängnis wünſchen. 


durch die zahlreichen Fürſorgerinnen 
wünſchte Auskunft über die Perſönlichkeit des 


überläßt es auch den Aerzten ſelbſt, die Pflichten 


zu umgrenzen, die der Leiter einer Eheberatungs⸗ 
ſtelle auf ſich nimmt. Ueber dieſe Pflichten heißt 
es in dem Wiener Bericht: 

„Beſchränkte fih die EBSt. der ursprünglichen 
Abſicht nach auf die Beratung von Ehebewerbern, 
ſo ſprengte ſie dieſen zu engen Rahmen alsbald 
und umfaßt heute Beratungen aus dem Geſamt⸗ 
gebiet der Medizin, der Sexualwiſſenſchaft und 


der Eugenetik bei Ehebewerbern, Verheirateten 


und zahlreichen Anderen, die lediglich über ihre 
Geſundheit und ihre Erbqualtäten Aufklärung 


haben wollten, ohne im Augenblick an eine Ver⸗ 
Ebenſo wie von Wien 


heiratung zu denken.“ 
wird von allen erfolgreichen Eheberatungsſtellen, 


die inzwiſchen das Wort ergriffen haben, die An⸗ 


ſicht vertreten, daß die EBSt. nur dann mit der 
Geſamtbevölkerung in Fühlung kommen können, 
wenn ſie mit ihrer Raterteilung über den Kreis 
der Brautpaare weit hinausgehen. Welche Menge 


und Art von Fragen, die ſachgemäß nur ein Arzt 
beantworten kann, das Volk beſchäftigen, beweiſt 
ein kürzlich erſchienener Aufſatz von Dr. Baron. 


Ein Eheberater, der bereit und fähig iſt, auf alle 
ſolche Fragen Rede und Antwort zu ſtehen, wird 
m. E. die Beratungsſtelle volkstümlich machen 


und dem Zweck der Eheberatung weſentliche 


Dienſte leiſten. Unbedingt notwendig iſt es aller⸗ 
dings, daß die Aufklärungsarbeit nicht nur im 
Verborgenen blüht, ſondern auch durch Zeitungs⸗ 
artikel und Vorträge verſucht wird, und daß auch 
andere für das Volkswohl intereſſierte Perſönlich⸗ 
keiten zur Mitarbeit gewonnen werden. 

Zu dem Eheberater, der Fühlung mit dem 
Volke gewonnen hat, kommen aber auch Per⸗ 
ſonen, die nicht ſowohl Aufklärung und Belehrung, 
Sie 
kommen mit Eheſtörungen durch Alkoholismus, 
mit Sterilität der Ehe, Schwangerſchaftsunter⸗ 


brechung, Geburtenregelung uſw. Hier wird der 


Eheberater nicht nur raten, ſondern manches Mal 
auch helfen können, beſonders wenn er ſich für 
ſein Wirken die Bedingungen geſchaffen hat, unter 
denen die Wiener Eheberater arbeiten. Dort 
ſympathiſierte und ſympathiſiert die gefamte 
Aerzteſchaft mit den amtlichen Eheberatern. Dort 
ſteht die Beratungsſtelle in engſter Fühlung mit 
der geſamten öffentlichen Fürſorge, erhält z. B. 
jede ge⸗ 


Ratſuchenden, ſeine häuslichen Verhältniſſe uſw., 
wird durch die Beziehungen zur öffentlichen Für⸗ 
ſorge vielfach befähigt, für Wohnung, Arbeit uſw. 
zu ſorgen. Weshalb ſollte es einer glücklichen Hand 
nicht gelingen, das gleiche auch im Lande Braun⸗ 
ſchweig zu erreichen? — Uebereinſtimmend be⸗ 
richteten übrigens zu dieſem Abſchnitte die Ehe⸗ 
beratungsſtellen Wien und Berlin, daß die Fälle 
gewünſchter Schwangerſchaftsunterbrechung ſich zu 
den Fällen, in denen Hilfe gegen die Sterilität 
der Ehe begehrt wurde, wie 1: 10 verhielten. Das 


Verlangen nach dem Kinde ſcheint demnach auch 


in der Großſtadtbevölkerung noch nicht ganz er- 


ſtorben zu ſein. 


Nebenbei erwähnen möchte ich noch ein Wiener 
Verfahren, das dort von den Eheberatern durch⸗ 


geſetzt, dann allerdings an die Mutterberatungs⸗ 


ſtellen abgegeben iſt: Jede ſyphilitiſche Schwan⸗ 
gere, die ſich innerhalb der erſten 4 Schwanger⸗ 
ſchaftsmonate meldet und ſich einer antiſyphi⸗ 
litiſchen Behandlung unterzieht, erhält, wenn ſie 
ein ausgetragenes lebendes Kind zur Welt bringt, 
eine Prämie von 40 Schilling. Die Liebe der 
Mutter zum Kinde habe hier einen Erfolg bewirkt, 
der durch keine Zwangsmaßnahme erreicht wor⸗ 
den wäre. Wenn die öffentliche Fürſorge die 
Wahl hat zwiſchen der Gewährung einer ſolchen 
Prämie oder dem Eintreten für ein ſyphilitiſch 
zur Welt kommendes Kind, kann die Entſcheidung 
m. E. nicht ſchwer ſein. In Berlin ſoll ein gleiches 
Vorgehen angeregt werden. 


Nicht zu allſeitiger Zufriedenheit beantwortet 
und geregelt ift bisher die Frage, ob fih die Ehe- - 
beratungsſtellen auch mit der Geburtenregelung 
aus ſozialer Indikation befaſſen ſollen. Es kommt 
eine Ehefrau, die bereits 4 oder 5 Kinder hat; die 
ſoziale Lage des Ehepaares macht es ihm un⸗ 
möglich, noch weitere Kinder großzuziehen. Es 
wäre zweifellos ſehr wünſchenswert, wenn ſich 
die Eheberatungsſtellen einer derart'aen Ba⸗ 
laſtung entziehen und dieſe Art ſozialer Hilfe, wie 


z. B. in Frankfurt a. M., den Beratungsſtellen 


den praktizierenden Aerzten überlaſſen könnten. 
Der preußiſche Miniſterialerlaß vom Februar 
1926 unterſagt den amtlichen Eheberatungsſtellen 
jede Betätigung auf dieſem Gebiet. Aber die 
bereits erfahrenen Eheberater vertreten ein⸗ 
ſtimmig, daß die Eheberatungsſtellen in dieſer 
Hinſicht ſolange nicht verſagen dürfen, bis die 
Aerzteſchaft die Präventivmittel und die Prä- 
ventivtechnit beherrſche und bereit fei, auch bei 
ſozialer Indikation zu raten. Iſt ärztlicher Rat 
im Präventivverkehr ein wirkſames Mittel gegen 
die Abtreibungsſeuche, dann wird Grotjahns 
Warnung zu beachten ſein: Lehnen die Aerzte 
ab, ſo wird ſich dieſes Teiles der ſozialen Maß⸗ 
nahmen die mediziniſche Halbwelt bemächtigen. 


Die amtliche Eheberatung iſt gedacht als ein 
Teil der ſtaatlich geregelten ärztlichen Geſund⸗ 
heitsfürſorge. Dieſe wird mithin umfaſſen die 
Neugeborenen, die Kleinkinder, die Schuljugend, 
die Brautpaare und die Eheleute. Aber welcher 
Arzt berät von Amts wegen die ſchulentlaſſene 
Jugend? Iſt ſich dieſe der Pflichten und der Ge⸗ 
fahren bewußt, denen ſie entgegengeht? Nicht 
bei den Brautpaaren hat der Eheberater zu be⸗ 
ginnen, ſondern mit Hülfe der Erzieher, alſo mit 
Hilfe von Elternhaus und Schule bei der heran⸗ 
wachſenden Jugend. Ein heute viel umſtrittenes 
Wort heißt Aufklärung. Umſtritten iſt dieſe 
Forderung, weil meiſtenteils unter ihr nur ver⸗ 


91 


t 


` fanden wird Aufklärung über feruelle Fragen 
und die entſprechenden geſundheitlichen Gefahren. 
Und doch wird wohl niemand beſtreiten, daß die 
geſamte heutige Jugend recht frühzeitig ſexuell 
aufgeklärt wird, wenn nicht von berufener, ſo von 
unberufener Seite und dann oft genug zum 
Schaden des Jugendlichen Eine rechtzeitig von 
berufener Seite erfolgende Belehrung der Jugend 
muß zwar auch der Eheberater wünſchen, aber als 
Abſchluß einer Erziehung, die im Jugendlichen 
ein ernſtes Pflichtbewußtſein erweckt hat und einen 
Willen, der bei drohender Gefahr nicht verjagt. 
Und endlich, wie der Eheberater, ſo ſollte auch 
der aufklärende Lehrer eine nach Alter und Cr- 
fahrung gereifte Perſönlichkeit ſein, die im Sinne 
der Eheberatungsſtelle die heranwachſende Jugend 


belehrt und ſie beim Verlaſſen der Schule an den 


Eheberater verweiſt. Daß auch bei dieſen Jugend⸗ 
lichen der Eheberater eine dankbare Aufgabe 
löſen kann, bezeugen Dresden und Halle. Dort 


nicht den Erfolg. 


— 


haben die Eheberatungsſtellen nicht ohne Erfolg 


ſich bemüht, beſonders für. die ſexuelle Beratung 


das Vertrauen der akademiſchen Jugend zu ge⸗ 
winnen. Ich möchte annehmen, daß ein ſolcher 


„Vertrauensarzt auch in Braunſchweig, Helmſtedt, 


Holzminden uſw. würde ſegensreich wirken 
können. — Ueber das Geſchlechtsleben und die 


Geſchlechtskrankheiten von Kindern und Jugend⸗ 


lichen gibt es deutſche und amerikaniſche Sta⸗ 


tiſtiken, die keiner Erläuterung bedürfen. 


Die Aufgabe des Eheberaters iſt erfüllbar, 
wenn er die im Runderlaß geforderten Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt. Freilich, dieſe allein verbürgen 


nur dann haben, wenn er an feine Sendung 
glaubt und wenn er den unausbleiblichen Ent- 
täuſchungen Trotz bietet mit Schillers Worten: 


In deiner Bruſt ſind deines Schickſals Sterne, 
Der einz'ge, der dir ſchadet, iſt der Zweifel. 


Ausſprache un d Mitteilung 


(Beteiligung aller Bundesmitglieder und Leſer erwünſcht) 


Verwandtenheirat 
(Zu Anfrage auf S. 23, Heft 1) 
„Die Wahrſcheinlichkeit des Zuſammentreffens 


krankhafter überdeckter (receſſiver) Erbanlagen iſt 
bei Verwandten ungleich größer als bei Nichtver⸗ 


wandten, weil Verwandte einen größeren Teil 


ihrer Erbanlagen gemeinſam haben. als Nichtver⸗ 
wandte. Sie iſt demgemäß für eine Ehe zwiſchen 
Onkel und Nichte noch größer als für eine Vettern⸗ 
ehe. Von Verwandtenehen iſt darum im all⸗ 
gemeinen abzuraten, und 2. auch dann, wenn 
Krankheitsanlagen in der Familie nicht nachweis⸗ 
bar ſind, was bei receſſiven Anlagen in der Regel 
ja auch garnicht zu erwarten iſt. Da aber faſt 
| alle Familien mehr oder minder mit receffiven 
Krankheitsanlagen durchſetzt ſind, lädt derjenige, 
der eine Verwandtenehe eingeht, eine nicht ganz 
geringe Verantwortung auf ſich. 
Verwandtenehen ſollten m. E. nur unter ganz 
beſonderen Bedingungen eingegangen werden, ſo 
3. B. wenn im vorliegenden Falle die wahrſchein⸗ 
lichkeit einer anderweitigen Ehemöglichkeit 
für die Nichte gering wäre, was aber bei einem 
erft 17jährigen Mädchen nicht eben zu erwarten 


iſt, es ſei denn, es lägen beſondere, etwa klein⸗ 


ſtädtiſche Verhältniſſe vor, welche die Möglichkeit, 
heiratsfähige Männer kennen zu lernen, ver⸗ 
ringerte. Aber auch in dieſem Falle ſollte der 


Frageſteller lieber darauf bedacht fein, die Mög- 


lichkeiten des „Sichkennenlernens“ für ſeine Nichte 
zu verbeſſern, als ſie ſelber zu heiraten. Der 
oberſte Geſichtspunkt ſollte auch hier die Erhal⸗ 
tung der Raſſe ſein. Der Frageſteller iſt doch 
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außerdem wohl kaum gerade auf ſeine Nichte an⸗ 


gewieſen, wenn er ſich wiederverheiraten will; es 


gibt heute mehr heiratsfähige Frauen als Herald: 


fähige Männer. 


Ich ſetze bei alledem voraus, daß der Grund 
der Kinderloſigkeit der erſten Ehe des Frage: 
ſtellers bei ſeiner verſtorbenen Frau lag, was aus 
der Frage ſelbſt nicht eindeutig hervorgeht.“ 

E. M 


Heiratszeugnis. 
(Zur Anfrage auf S. 47, Heft 2) 

Die Frage betrifft anſcheinend den amtlichen 
Entwurf eines Heiratszeugniſſes, der auf Grund des 
Erlaſſes des Preußiſchen Miniſters für Volkswohl⸗ 
fahrt vom 19. Februar 1926 hergeſtellt iſt und gleich 
den dieſem Erlaſſe entſprechendem Prüfungsbogen 
für Eheeignung in Carl Heymanns Verlag, Berlin, 
Mauerſtr. 4, erhältlich iſt. Ratſam iſt es, in dem 
Vordruck den Namen, Geburtstag und Geburtsort 
des Unterſuchten einzufügen, wofür verſehentlich 
fein beſonderer Platz im Vordrucke beſtimmt ift.. 

Möglicher Weiſe hatte der Anfragende auch— 
an das von mir empfohlene „Einheitszeugnis“ 
für heiratende Männer nur hinſichtlich Geſchlechts⸗ 
krankheiten gedacht; über Zweck und Weſen jenes 
Vorſchlages, deſſen Verwirklichung bisher von keiner 
Seite unternommen wurde, will ich gerne perſönlich 
Auskunft geben, falls gewünſcht wird. 

Amtsgerichtsrat Dr. Schubart, 
Berlin⸗Charlottenburg 9, Fredericiaſtr. 7 IV. 


Erfolg kann der Eheberater r4 


5 


werden. | 
Wie groß ift ferner der Prozentſatz derer, die, 


Zur Problematik der Eheberatung. 
Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn einmal der 


augenblickliche Prozentſatz der Paare veröffentlicht 


würde, die eine Eheberatungsſtelle aufſuchen. Ich 
fürchte, er wird außerordentlich niedrig ſein. Und 


dabei iſt zu bedenken, daß gerade die Männer, 


die ihr Vorleben zu verheimlichen haben, am 
wenigſten die Eheberatungsſtellen aufſuchen 


dem ärztlichen Rat folgend, ein Verlöbnis löſen? 


Ich glaube verſchwindend klein. 


Die betreffenden Verlobten mögen zwar den 
Segen des Rates genießen, für den Geſundheits⸗ 


zuſtand des geſamten Volkes aber wird dieſer 


geringe Prozentſatz eine völlig unzulängliche Rolle 
ſpielen, zumal wenn man dazurechnet, daß 50 Pro⸗ 
zent dieſer Ehen ſo wie ſo kinderlos ſein werden. 

Solange der Eheſchein kein geſetzliches Er⸗ 
fordernis geworden iſt, ſolange werden die Ehe⸗ 
beratungsſtellen für das Volksganze unweſentlich 
ſein. | IR | 
Kann man überhaupt einem Paar immer einen 
Vorwurf machen, wenn es trotz Abratens des 
Arztes heiratet? Zwei Momente werden bei 
dieſem Problem viel zu wenig berüdfichtigt, das 
pſychologiſche und das ſoziale. 

Zunächſt das pſychologiſche. „Liebe macht 
blind.“ Der Liebende ſieht an dem Gatten in 
erſter Linie die guten Seiten. Und das ſoll auch 
ſo ſein. Glücklich die Ehe, wo dies — cum grano 
ſalis — immer ſo bleibt. Das iſt eine Erſcheinung 
des für eine glückliche Ehe unbedingt notwendigen 
Altruismus. Ich kann mir ſehr wohl vorſtellen, 


wie eine liebende Braut ſagen kann: „Und wenn 


Du ſo krank biſt, dann haſt Du mich erſt recht 
nötig, und ich will Dich lieben und pflegen ſo 
lange Du lebſt“. Wer will ſie ſchelten? Sie ſieht 
in der Ehe eine Liebespflicht und bei der 
Löſung ihres Verlöbniſſes kommt ihr kein Geſetzes⸗ 
paragraph zu Hilfe, wenn der Bräutigam an ihre 
ſelbſtloſe Liebe appelliert. Genau ſo kann es auch 
ſein, wenn bei dem weiblichen Teil ehehindernde 
Gründe vorhanden ſind. * 

Der andere Geſichtspunkt iſt der ſoziale. Die 
Ehe iſt eben nicht allein eine Einrichtung, die der 
Erhaltung der Art dient, ſie iſt auch eine Lebens⸗ 
und Intereſſengemeinſchaft, kann im Ausnahmefall 
Auch letzteres allein ſein. Sonſt gäbe es ja keine 
kinderloſen und trotzdem glücklichen Ehen. Eine 
ſolche ſchwebt mir u. a. vor Augen. Er war blind. 
Zerſtörung des Sehnervs, als Folge des erkrank⸗ 
ten Zentralnervenſyſtems. Der letzte männliche 
Sproß einer Linie. Sie hatte Anlage zur Tuber⸗ 
kuloſe. 

Ganz ohne Zweifel hätte jeder Eheberater von 
der Ehe abgeraten, und wenn er geſetzliche Voll⸗ 
macht gehabt hätte, die Ehe verboten zum — Un⸗ 
ſegen des genannten Paares. Was die ſelbſtlos 
liebende Frau ihrem Mann geweſen iſt, läßt ſich 
mit wenigen Worten überhaupt nicht ſagen. Sie 


iſt für den Blinden die Sonne in den letzten zehn 
Jahren ſeines kurzen Lebens geweſen. Und ſie, 
die mit ihrem Manne entbehrte und für ihn mit 
verdiente und ihn in feinem Berufe unterſtützte, 
iſt überreich belohnt worden durch das Bewußt⸗ 
ſein, dem geliebten Manne alles ſein zu können. 
Glücklicherweiſe — in dieſem Fall darf man 
wohl ſo ſagen — blieb die Ehe kinderlos. Sie 
hätte zweifellos ein anderes Geſicht bekommen, 
wenn ein von beiden Eltern belaſtetes Kind da⸗ 
geweſen wäre und die ſpäter ſchwindſüchtige 
Witwe mit heißer Angſt ihr Kind betrachtet hätte 
mit dem Gedanken: „Was wird einmal aus Dir, 
wenn ich nicht mehr bin?“ 5 , 
Als erſtrebenswertes Ziel muß uns daher 
immer folgendes vor Augen ſtehen: Der Staat 
muß Geſetzes gewalt bekommen, eine Ehe zu 


verhindern. Niemals aber darf er die Ehe unter⸗ 


ſagen, wenn einer der beiden Ehegatten den Nach⸗ 
weis ſeiner erfolgreichen Steriliſierung er⸗ 
bringt. | 

Dr. Harniſch, Pfarrer, 
Letzlingen (Kr. Gardelegen). 


Cheberatung und Aufklärung. 
Da auch in der Eheberatungsſtelle in Siegen 
die Erfahrung gemacht wurde, daß die Beratung 
oft zu ſpät kommt, wurde auf eine anderweitige 
Verbreitung raſſenhygieniſcher Kenntniſſe Bedacht 
genommen. | . 
Im vergangenen Sommerhalbjahr wurden in 
der Oberprima einer Oberrealſchule, in der Ober⸗ 
prima eines Oberlyzeums und dem Entlaſſungs⸗ 
lehrgang einer weiblichen Berufsſchule raſſen⸗ 
hygieniſche Vorträge in knappſter Form, (3—8 
Vortragsſtunden), vom Kreisarzt gehalten. Neuer⸗ 
dings wurde auch der Film der Wiener Ehe⸗ 
beratungsſtelle „Die Menſchwerdung. Hygiene der 
Ehe“ dazu benutzt, um im Einleitungsvortrag der 
heranwachſenden Jugend raſſenhygieniſche Kennt- 
niſſe zu übermitteln. — Die erwähnten Veran⸗ 
ſtaltungen ſind geeignet, den Schwierigkeiten bei 
der Eheberatung abzuhelfen. N = 


Dr. Nukmann. | 


Eheanfechtung in der Nechtſprechung. 
ö Dr. Od win, Berlin. 

Bei gewiſſen ehewidrigen Qualitäten, die 
von vornherein beſtanden, dem Ehepartner jedoch 
unbekannt blieben, geſtattet bekanntlich der § 1334 
BGB. die Anfechtung der Ehe, wenn fie nach 
unſerer geſellſchaftlichen Anſchauung einigermaßen 
ſchwerwiegend ſind. | | 

In dieſem Sinne hat das Reichsgericht am 
28. November 1927 (IV 603/27) entſchieden, daß 
die Anfrucht barkeit einer Frau den Ehe- 
mann zur Anfechtung berechtige. In dem zur Ent⸗ 
ſcheidung gelangten Falle iſt die Anfechtung nur 
deshalb nicht durchgedrungen, weil der Kläger 
ſich zu lange beſonnen hatte. Er muß nämlich die 
Anfechtung binnen 6 Monaten ab Kenntnisnahme 
des Mangels vornehmen. Die Frau trug die Merk⸗ 
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male ihrer Anfruchtbarkeit am Körper. Dieſe 
mußten dem Manne ſchon längſt erkennbar geweſen 
ſein. Es iſt daher nicht angängig, daß der Mann 
erſt nach 4 Jahren beſtehender Ehe zur Anfechtung 
ſchreitet. 
Ein Sonderintereſſe an Nachkommenſchaft lag 
Eu aa fraglichen Falle nicht vor. Der Ehemann 
wat nicht etwa ein Majoratsherr. | 
Mithin ſcheint das Gericht dem Ehemann ein 
ſozialbiologiſches Recht auf Nachkommenſchaft zu⸗ 
zubilligen. E 
.Das mag in vielen Fällen eine Härte gegen 
die Frau bedeuten, wie überhaupt die ſtrengen 
Erforderniſſe, die das Reichsgericht an die Ge⸗ 
ſundheit der Eheleute — bei Meidung der Ehe- 
anfechtbarkeit — ſtellt, dartun, daß das Reichs⸗ 


E gericht auf die Intereſſen der Volksgeſundheit und 


der Aufartung weitgehende Rückſicht nimmt. Es 
iſt alſo nicht unmittelbar das Geſetz ſelbſt, ſondern 
die geklärte Auffaſſung des Reichsgerichts ſelbſt, 
welche dieſe Spruchpraxis herbeiführt. 


Sieht man ſich die ausländiſchen Geſetz⸗ 


gebungen an, ſo findet man, daß auch dort keine 
zwingenden Normen über Einzelfälle von Ehe⸗ 
anfechtungen beſtehen. Nur ein einziges Land 
macht eine Ausnahme: Braſilien. Es hat ein 
verhältnismäßig neues Zivilgeſetzbuch (von 1916). 
Dieſes beſtimmt in Art. 219 ausdrücklich diejenigen 
Fälle, in denen der Irrtum des einen Ehegatten 
zur Anfechtung berechtigt. 
Es ſind das 


die Unkenntnis einer vererblichen oder an⸗ 
ſteckenden Körperkrankheit N 


ſowie — neben einigen anderen Gründen — 
die Unkenntnis eines vor der Ehe begangenen 
Verbrechens. en 


Es iſt keineswegs uneben, ſo gewichtige An⸗ 
fechtungsgründe ausdrücklich zu ſtatuieren und es 
könnte bei einer etwaigen Aenderung unſerer Ge⸗ 
ſetzgebung einmal auf dieſes Vorbild zurück⸗ 
gegriffen werden. . ö 


Das Weib in anthropologiſcher und ſozialer 
Betrachtung. 


Die dritte Auflage des bekannten Schultzeſchen 
Heftes iſt von Max Hirſch nach ſexualbiologiſchen 
und ſoziologiſchen Geſichtspunkten ergänzt zu einer 
Art Grundriß der Frauenkunde.“) In gründlicher 
Erörterung aller Einzelheiten verſucht der Verf. 
eine Geſamtauffaſſung des Weibes zu gewinnen 
und kommt zu der Anſchauung, daß Mann und 
Weib grundverſchiedene, aber in ihrer Art weſens⸗ 
bedingte Geſchöpfe ſeien, eine Formulierung, die 
in ihrer Abſolutheit kaum berechtigt, zumindeſt 
mißverſtändlich erſcheinen muß. Ein eigenes Ka⸗ 


pitel iſt dem Vergleich von Geſicht und Schädel und 


der berühmten ſeit Weininger berüchtigten 
Begabungsfrage gewidmet, die dann im letzten 
Kapitel nach vorhergehenden weiteren Unter⸗ 
ſuchungen noch einmal in aller Tragweite aufge⸗ 


nommen wird. Da ergibt ſich, daß die Eigen⸗ 
ſchaften der Frau ihre höchſten und ſchönſten Ent⸗ 


*) O. Schultze u. M. Hirſch, Das Weib in a. u. 
ſ. B., Leipzig 1928 bei K. Kabſzſch broſch. 3.60 RM. 
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faltungsmöglichkeiten in Liebe, Ehe und Mutter⸗ | | 5 
ſchaft finden. Die Berufsarbeit belaſtet die Frau 


mit einer dreifachen Aufgabe und beeinträchtigt 
dadurch die Frauengeſundheit und insbeſondere 
ihre generativen Leiſtungen. 26% der verheira⸗ 
teten Frauen find heute erwerbstätig. Auch Hirſch 
iſt der Anſicht, daß ſich dieſe Entwicklung nicht 
mehr zurückſchrauben läßt, ſondern daß man mit 
allen Mitteln verſuchen muß, ſich ihr anzupaſſen. 
Auch der Tatſache, daß die Familie in ihrer alten 
Bedeutung und ihrem engen patriarchaliſchen Zu⸗ 
ſammenſchluß nicht mehr exiſtiert. Wir begrüßen 
die Forderung des Verf., daß der vom Mann ge⸗ 
leitete Staat die Mutterſchaft als eine 
Leiſtung der Frau an der Allgemeinheit erkennen, 
achten und mit Schutz umgeben muß. Wo aber 


` ift die Form dafür, die an Stelle der Familie 


treten kann? | | | 

Obgleich die Behandlung dieſer und anderer 
dringender Fragen von manchem Leſer vielleicht 
vermißt wird, kann das Werkchen als erſte Cin- 
führung allen an der Frauenfrage Intereſſierten 


ſehr empfohlen werden, zumal es mit ſchönen 


Bildern ausgeſtattet iſt. 


. 


Eheberatung in Eſtland. 

Als erſte Eheberatungsſtelle in den Baltiſchen 
Staaten hat die Geſellſchaft für Eugenik „Touter⸗ 
vis“ im November 1927, in Dorpat die erſte 
geſundheitliche Eheberatungsſtelle eröffnet. Die 
Eröffnung der Eheberatungsſtelle wurde in der 
Preſſe liebevoll begrüßt. Die Leitung hat Privat⸗ 
dozent Dr. Madiſſon in Gemeinſchaft mit Frau 


Dr. Olga Madiſſon übernommen. Vorläufig ſind 


die Sprechſtunden einmal wöchentlich von 6—8, 
und es werden jedesmal 4—8 hilfeſuchende Per⸗ 
ſonen empfangen. Auch viele Profeſſoren und 
Spezialiſten haben ihre Mitarbeit verſprochen. 
Die Stadt hat von ihrer Seite die Räume des 
Schulambulatoriums zu dieſem Zwecke koſtenfrei 
zur Verfügung geſtellt. Die Leiter arbeiten unent⸗ 
geltlich. 

In kürzeſter Zeit wird von der obengenannten 
Geſellſchaft für Eugenik auch in Reval eine Ehe⸗ 
beratungsſtelle eröffnet. 

Von der Seite der Aerzteſchaft hat die Einrich⸗ 
tung keinen Widerſtand gefunden, obgleich die 
Geiſtlichen etwas feindlich geſtimmt ſind. 

Prof. d. Hygiene, Dr. med. Wöhrnau aus Riga, 
hat die Abſicht, auch in Riga eine Eheberatungs⸗ 
ſtelle bei dem Inſtitute für Hygiene zu eröffnen. 


Oeffentliche Eheberatungsſtelle in Altona 
iſt am 13. Januar d. Is. im ift vorläufig € er⸗ 
öffnet worden. Beratender Arzt iſt vorläufig San. 
Rat Dr. W. Fiſcher, der als Arzt am Geſund⸗ 
heitsamt und ſeit 36 Jahren als Allgemeinarzt in 
Altona tätig iſt. Bis jetzt iſt der Beſuch ſehr ge⸗ 
ring, aber es fol in nächſter Zeit durch Anbrin⸗ 
gung von Schildern in öffentlichen Gebäuden, 
Rathaus, Krankenanſtalten, Standesämtern uſw., 
vielleicht auch durch öffentliche Vorträge Propa⸗ 
ganda gemacht werden. Nach Zeitungsnotizen 
ſcheint ſich der ar P der neuen Ein⸗ 
richtung auf Heiratsberatung zu beſchränken. Es 


, P 


A Heißt in den „Altonaer Nachrichten“: „Der Zwed 
iſt, männliche und weibliche Perſonen, die eine 
Ehe eingehen wollen, in geſundheitlicher Be⸗ 


| i ziehung zu beraten“ und: „Nicht in Betracht. 


kommen Fragen über die Verhütung der Emp⸗ 
Ä fängnis oder über Beſeitigung der Leibesfrucht“. 


Ausleſe in der Eheberatung. 
Bregmann⸗ Magdeburg wendet ſich im 
Archiv f. Soz. Hyg. u. Dem. (Bd. 2, H. 4, 27) 
gegen beſtimmte Strömungen, die vielfach bei der 
Gründung von Eheberatungsſtellen maßgebend 
waren, um zu verhindern, daß der Gedanke der 
Eheberatung als einſeitige Angelegenheit von 


Raſſezüchtern von der Bevölkerung verdacht 


werde. Der Verfaſſer ſieht es als ein Gebot ärzt⸗ 


licher und bevölkerungspolitiſcher Beſcheidenheit 


aan, anzuerkennen, daß eine Ehe nicht nur einen 
Wert beſitzt, wenn ſie Kinder zeugt. 
liegen in ihr an ſich für die Eheſchließenden große 
Werte: Anſtelle des Gefühls der Vereinſamung 
ſetzt ſie ihnen gemeinſames Verſtändnis und gegen⸗ 


ſeitige Hilfe, kann manchmal gar eine ideale Be⸗ 


wahrung genannt werden, indem ſie durch die 
häusliche Stütze und die häusliche Verpflichtung 
manchem erſt zu einem brauchbaren Glied der 


menſchlichen Geſellſchaft werden läßt. Schließlich 


behütet ſie vor großen geſundheitlichen Gefahren, 
die im Nachtſchwärmen, Stammtiſchhocken, Wirt⸗ 
ſchaftseſſen liegen. Aus dieſem Grunde darf ſich 
die Eheberatung nicht auf die Aufgabe beſchränken, 
unter den zu ſchließenden Ehen eine Ausleſe zu 
treffen und damit, wenn auch vielleicht im raſſe⸗ 
Hygieniſch günſtigen Sinne ehehemmend zu wirken, 


ſondern ſie muß ſich darauf einſtellen, bereits be⸗ 


ſtehende Ehen zu fördern durch Ausſchalten aller 
gefährdenden Faktoren (die meiſten heutigen 


Brautpaare find de facto Eheleute). Darüber hin- 
aus aber ſoll die Eheberatungsſtelle als ſoziale 


Einrichtung Ehen, die aus wirtſchaftlichen Gründen 
nicht erfolgen können, durch Fürſorgemaßnahmen 
ermöglichen, die Familienbildung im ganzen 
fördern. Schließlich ſoll ſie ſowohl im Rahmen 
der individuellen Beratung wie auch in der breiten 


Oiäeffentlichkeit auf die Gefahren der Keimſchädi⸗ 


gung hinweiſen. Von dieſen Maßnahmen ver⸗ 
ſpricht ſich der Verfaſſer ſoziale, hygieniſche und 
damit auch raſſehygieniſche Erfolge, während die 
Weberwertung der reinen erbbiologiſchen Forde- 
kungen in der Eheberatung ihm vorläufig nur den 
entgegengeſetzten Erfolg zu haben ſcheinen. 

Die mit dieſem Kern ſeiner Ausführungen ver⸗ 
bundene Polemik im einzelnen wendet ſich an den 
 Unredten, wie die Erwiderungen von Fetſcher 
und Schu bart zeigen. Außerdem hätte der 
Verfaſſer aus dem Märzheft der Ztſchr. f. Schulgeſ. 

Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt der 
bekannten Firma Deutſche Silberwaren-Ge- 
ſellſchaft W. A. Keune & Co., bei. Die Firma 
liefert ſchon feit vielen Jahren ihre Qualitäts beſtecke direkt 
an Private und hat ſich entſchloſſen 1000, komplette 
Silberbeſteck⸗Garnituren gegen Einräumung eines Kredites 
von 18 Monaten abzugeben. Wir hatten Gelegenheit 
einigen hundert Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben der 
Kundſchaft der genannten Firma im Original einzuſehen, 
1 der beſte Beweis für die hervorragende 

ualität der Beſtecke. Im Dienſt am Kunden ſieht die 
Firma Deutſche Silberwaren⸗Geſellſchaft W. A. Keune & Co., 


Vielmehr 


Mettmann, ihre vornehmſte Pflicht und Aufgabe. Wir 


Menſchliche Erblichkeitslehre“ bei. 


— * 


u. ſoz. Hyg. erſehen können, daß Eheberatung in 
ſeinem Sinne bereits ſeit 26 in Berlin, ſeit 22 
ſogar ſchon in Wien beſteht. 
wir uns eines Geſinnungsgenoſſen! 


Eheberatung in Hannover. 


Trotz der Initiative der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt Hannover auf dem Gebiet der Eheberatung 
hat ſich die Stadt Hannover zu keiner eigenen Ehe⸗ 
beratungsſtelle aufraffen können, ſondern nur 
Räume zur Verfügung geſtellt, ähnlich wie es in 
Berlin einige Bezirksämter gemacht haben. Die 
Stelle wird eingerichtet vom Bund für Mutter⸗ 


ſchutz, Hannover, mit finanzieller Anterſtützung 


der Landesverſicherungsanſtalt Hannover nach dem 
Muſter der Hamburger „Vertrauensſtelle für Ver⸗ 
lobte und Eheleute aller Stände“. Dem ent⸗ 
ſprechen die folgenden Richtlinien: | 
„Die Vertrauensſtelle iſt eine private, gemein⸗ 
nützige Einrichtung ohne politiſche und religiöſe 
Einſtellung. 
Sie macht es ſich zur Aufgabe: 
Vor der Eheſchließung auf die rechtlichen, ge⸗ 
ſundheitlichen und ſozial⸗ethiſchen Probleme der 
Ehe aufmerkſam zu machen, b 
bei beſtehen der Ehe durch die Möglich⸗ 
keit vertraulicher Ausſprache auftretende Schwie⸗ 
rigkeiten zu klären und gegebenenfalls zu ſchlichten. 
Die Vertrauensſtelle wird vom „Mutterſchutz 
Hannover E. V.“ in Erweiterung ſeiner bereits 
ſeit 20 Jahren beſtehenden ſozialen Arbeit geleiſtet. 
Zur Erfüllung dieſer Aufgaben werden Rat⸗ 
geber beſtellt, die in feſtgeſetzten Sprechſtunden 
oder zu beſonders vereinbarter Zeit den Rat- 
ſuchenden zur Verfügung ſtehen. | 
Die Ratgeber wollen in enger Fühlungnahme 
mit der Aerzte⸗ und Anwaltſchaft, mit der Geiſt⸗ 
lichkeit und den öffentlichen und privaten Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen arbeiten. 
Die Beratung wird vertraulich im Sinne der 


geſetzlichen Schweigepflicht gehandhabt und von 


keinerlei Zahlung abhängig gemacht; freiwillige 
Zahlungen fließen in den Fonds der Beratungs⸗ 
ſtelle und finden innerhalb derſelben Verwendung. 

Geſundheitszeugniſſe werden auf Wunſch aus⸗ 
geſtellt, Akten werden nicht angelegt.“ 

Wir haben gegen die „Ratgeber“ der Be⸗ 
ratungsſtelle um deswillen Bedenken, weil nach 
unſerer Anſicht nur eine Perſönlichkeit mit allge⸗ 
mein biologiſcher Bildung, wie ſie gewöhnlich nur 
Aerzte beſitzen, die zentrale Leitung einer Ehe⸗ 
beratung in der Hand haben kann. Ausführlicher 


haben wir dieſen Gegenſtand in der Broſchüre 


„Eheberatung“ Berlin 1928, behandelt. 


können unſeren Leſern nur empfehlen, von dieſem ein⸗ 
maligen vorteilhaften Angebot Gebrauch zu machen. Er 
hat die Gewißheit, reell bedient zu werden. | 


Der heutigen Nummer liegt ein ausführlicher Pros 


ſpekt der Firma J. H. Lehmanns Verlag, München 


SW 4, über das bekannte Werk: „Baur ⸗Fiſcher⸗Lenz, 
Wir können dieſes 
grundlegende Werk aus eigener Erfahrung nur beſtens 
empfehlen. | 
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Immerhin freuen 


Verzeichnis der Öffentlichen Eheberatungsſtellen 
Wir ſetzen hiermit die in Nr. 3 begonnene Liſte fort und erbitten weiterhin . 
— in en - 
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Rec ierungs⸗ N | Datu : Be⸗ 
| 5 air | Ebabt Träger 1 Ceitung der Eintichtg] Sprechzeit Frequenz merkung. 


Pr. Holland 


Kreisärzte | 


Trennen 

ensburg 

Altenftein “| Lößen-Gtadt 
Lõtzen⸗Kreis 


Kreisärzte 


S.⸗R. Gerdes 
Kreisarzt 


Königsberg 
Friebdeberg 


Stettin . = Kreisarzt . 


Röslin ..... Köslin Kreisarzt 


Schneidemühl T a. W. Negzetreis Kreisarzt — — 


Breslau 
Glatz 
Münſterberg 
Namslau 
Trebnitz 


Freyſtadt 
Zauban 
Liegnitz 
Glogau 


t 


Kreisärzte 


Breslau 


— 
— 
— 
— 
— 


Liegnitz Kreisärzte 


Beuthen Geſundheitshaus „ 
To pber a = “Bajen zi ss 4. 4. 27 Freitag 4—5 
0 erg l . a i — 
Open . o a a o Miechowitz | — = 
| Rofittni 


Steiwiß-Bobref Beuthener Straße 1 Dr. Gammerſchlag Dopnerstag 


Egeln, Kr. Wanzleben 
Burg 
Wanzleben 


Dr. Schwarzloſe 
Kreisarzt 
Dr. Ihlefeldt 


11 r! 


Magdeburg . . | Gr.⸗Ottersleben nu ügge | 
Wernigerode Dr. Krimke, Med.⸗R. l. R. 
Oſterburg Kreisarzt 
Magdeburg Stabtarzt 
Delitſch dt: üben 9 | Med.⸗R. Laſchte > 2 
Mansfeld — Md.⸗Aſſ. Or. Redecker — — 
, eg — Med. R. Kähnlein — — 
erſeburg Sch erg = = = 
* 9 Schweinitz — Med.⸗R. Boehnke — — 
Torgau 5 — Med.. R. Dr. Buſch — — 
Eisleben — Med.⸗R. Neubelt — — 
Garbſtedt fi — — — 


Kr.⸗Komm.⸗Arzt Henge 
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Soe! en erfchien: : 


D € je Gefundheit der Familie 
nd. des Volkes, das Ziel der ärztlichen Eheberatung 


u BER 2 "> 
von In n Dr. Erich Zacharias, Frauenarzt in Dresden 
148 Seiten Oktav / Geheftet M. 2,40 


De = z Probleme, wie das der J fa; lite ob vor jeder Ehefchließung der Austauſch von Geſundheits-Zeugniſſen 

Er der Verlobten geletzlich vorgeſchrieben werden foll, der verheerenden Folgen vererbbareı Krankheiten für 

e Familie und Volk, ftehen im Vordergrund des Intereffes weiteſter Volkskreile. In einem] außerordentlich 
KERA reichen, geſchickt gruppierten und dargeſtellten Material bietet das Buch eine ebenfo lebendige wie intereffante 
ee: - Darftellung aller in Betracht kommenden Fragen, um eindringlich dafür einzufreten, daß die notwendigen 
x Maßnahmen zur Abwendung drohenden Schadens mit Nachdruck durchgeführt werden, damit „in Zukunft 
ES nd manche Träne von ihrem Lebensfchickfal ſchwer enttäufchter Menſchen ungeweint bleibt und 


* Er 


RE die Zahl der durch den Fluch krankhafter Vererbung unglücklichen Nachkommen 
Z r vermindert c ⁵ —L—— ðͤ . — — ... . AH FET EN 


Ferner sei empfohlen: 


Die Zukunft der menfchlichen Raſſe 


Grundlagen und Forderungen der Vererbungslehre 


Von Dr. jur. Dr. med. h. c. von Behr-Pinnow 
2⁰⁰ Seiten Oktav / Vornehme Ausſtattung / Preis M. 4.— 


Das Geheimnis, das über der Fortpflanzung waltet, das in jedem Neugebarenan das 
Erbe einer ganzen Ahnenreihe aufweckt, ſoll an Hand der biologifchen Gefetze unter- 
ſucht und aufgedeckt werden. All die brennenden Fragen der Vererbungstheorie, 
5 * B. das gehäufte Auftreten beftimmter Begabungen oder beſonderer körperlicher 
- Fähigkeiten, die Verfeuchung ganzer Gefchlechter durch fchleichende Krankheiten oder 
verbrecheriſche Anlagen, werden in klarer, fachlicher Darſtellungsweiſe gefchildert und 
in ihrer Bedeutung für das körperliche und ſeeliſche Wohl der menſchlichen Raſſe 
S gezeigt. Im Anfchluß daran wird eine Fülle von Möglichkeiten für Geſefzgebung und 
Verwaltung, Preſſe und Einzelperfonen gezeigt, das edle menfchliche Erbgut zu erhalten 
Denen ——Tr 8 


Das Los der Vorbeftraften 


Von Dr. Defloff Klatt, Oberpfarrer am Strafgefängnis Moabit 


64 Seiten Oktav / Preis M. 1. — 


„Der Kampf gegen die Kriminalität macht viele und verfchiedenartige Kräfte mobil, neue Wege zu finden zur 

SN Löfung des ſchwierigen Problems vom Redtsbre cder, feiner Schuld und feiner Strafe... Eines 
der traurigſten Kapitel aus diefem großen Fragenkomplex iſt das Schickfal der Vorbeftraften. Selten 
nur erfährt die Allgemeinheit etwas von den Tragödien der aus Gefängniszellen in den Lebenskampf Zu- 
rückkehrenden. Vielleicht läßt man fih im Film einen Augenblick lang rühren von der Verzweiflung des 
Entlaſſenen, der arbeitfuchend von Tür zu Tür läuft, wegen feiner Vorftrafe überall abgewiefen wird 


> und zuletzt ins Waffer flüchtet. Oder ins Verbrechen — nun erſt recht! Aber das ift Kintopp. Im Leben 


pflegt man an ſolchem Geſchehen, das täglich hundertmal fih wiederholt, achilos vorbeizugehen. 
Um fo intenfiver \befchäftigen fih neuerdings Einzelne, Nachdenkliche, Lebensertahrene, deren Humanität 
durch Enttäufchungen nicht gelitten hat, mit dem Schickfal der Entlaffenen. Einer, der die Nöte der Gefan- 
genen während und nach der Strafzeit feit Jahren aus nächfter Nähe miterlebt und in Schriften und Vor- 
frägen energiſch und vorurteilsfrei für Reformen im Intereffe der Straffälligen eintritt, iſt Dr. Detloff 
s3 Klatt, Pfarrer am Zellengefängnis Moabit. Von ihm erfcheint foeben eine bemerkenswerte Schrift: „Das 
25 Los der Vorbeſtraften“ (Verlag Alfred Metzner Berlin), die es verdient, der öffentlichen Aufmerkfamkeit 
l empfohlen zu werden.” (Berliner Tageblatt.) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


verlas von Alfred Hetzner in Berlin SW61, 


Gitſchiner Straße 109 
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UNIVERSITY OF MICHIGAN 
3 9015 08035 2258 


Rat und Hilfe für die Hinterbliebenen 


Ein praktiſcher, allgemein verſtändlicher Ratgeber, der die wichtigſten Beſtimmungen des Geſetzes über 
das Erbrecht und der ſozialen Geſetze, beachtenswerte Vorſchriften aus dem Familienrecht und andere 
für Hinterbliebene in Betracht kommende Geſetze enthält, erläutert und zur Anwendung bringt 


Unter Beifügung von Beiſpielen für die Errichtung von Teſtamentn P 
herausgegeben von Carl Huchalla und Wilhelm Marſchetos f f 
Ein Buch, das beſondere Beachtung aller Staatsbürger verdient FP 


weil es in eigenartig neuer, dabei beſonders praktiſcher Art Anleitung und leicht 

ausfüllbare Vordrucke bietet, die es jedermann ermöglichen, auf Grund vor ⸗ 

gedruckter Angaben alle wichtigen Anordnungen und Maßnahmen für den Kall 

des Todes einzutragen, alfo alles dokumentariſch niederzulegen und 

damit den Angehörigen viel unnötige Aufregung und Gorge in Stunden der 
Trauer und des Schmerzes zu erſparen. | 


m aa a y? 
; — — 


Stirbt jemand, ſo wiſſen die Angehörigen wohl, daß ſie für die Beſtattung zu ſorgen 
haben, aber nicht immer iſt ihnen bekannt, was alles bei einem Todesfall erledigt werden 
muß. Schließt ein Mann die Augen, der Familie hinterläßt, ſo ſteht dieſe in den meiſten 
Fällen ratlos da. Denn man hat ſich oft mit gleichgültigen Dingen beſchäftigt, aber 
ſelten oder überhaupt nicht die zahlreichen Fragen berührt, an deren Beantwortung man 
gerade beim Ableben des Familienhauptes deuken muß. Die ganze Laſt der Verant⸗ 
wortung ruht dann oft auf den ſchwachen Schultern einer Frau, deren Denken einzig 
und allein von dem Schmerz über den ſchwerſten Verluſt ihres Lebens erfüllt iſt. Oft⸗ 
mals ſind es die Kinder oder andere Familienangehörige, die ſich mit dem Sterbefall 
abzufinden haben. Ein planlofes Fragen beginnt, es wird unternommen, was nicht immer 
nötig, und unterlaffen, was durchaus notwendig iſt. Aus Ankenntnis der Verhältniſſe des 
Verſtorbenen gehen den Hinterbliebenen nicht ſelten bedeutende Summen verloren. 
Während der Ernährer der Familie bei Lebzeiten gedarbt und geſpart hat, um neben 
feiner eigenen Beſtattung auch das zukünftige Los von Frau und Kind einigermaßen 
geſichert zu wiſſen, glauben dieſe, ſchon bei der Beſtattung Schulden machen zu müſſen, 
ganz zu ſchweigen von den Sorgen, die fie fich um ihre Zukunft machen. Manchmal ift Ber- 
mögen vorhanden, von dem die nächſten Angehörigen nichts wiſſen. Fragen tauchen auf, 
die nicht immer und auch nicht mit der Gewiſſenhaftigkeit beantwortet werden können, 
auf die man ſich unbedingt verlaſſen muß. Wer kann hier Rat und Hilfe ſchaffen? 
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Di eſe 8 Bu ch! Wer die darin geſtellten Fragen Torgfältig beantwortet, alle Formulare 
| pe richtig ausfüllt und feinen Hinterbliebenen To hinterläßt, der kann 
gewiß fein, daß er diefen in der fchwerften Schichfalsftunde viel Sorge und Hufregung erſpart und 
ihnen einen Berater hinterläßt, auf den Tie Tich verlaffen konnen. 
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